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Die Vorkr1egsvertrage 
- Auf Veranlassung der betroffenen hiesigen Wirtschafts- ‘ 

'kreise hat die Handelskammer sich mit den Ausführungen 

.des Auswärtigen Amts X (Außenhandel), die an dieser Stelle 

am 3. 9. 20 („W.-D.“ Nr. 36) veröffentlicht wurden, eingehend 

beschäftigt. 

Diese Darlegungen haben sich, obwohl sie von der zur 

:Behandlung der wirtschaftlichen Angelegenheiten bestimmten 

Außenhandelsabteilung ausgingen, auf die Erörterung gewisser 
:formaljuristischer Fragen beschränkt. Die Form dieser Er- 

-Örterung läßt nicht erkennen, daß die geradezu verheerenden 

wirtschaftlichen Wirkungen der Aufrechterhaltung bestimmter 

Verträge voll gewürdigt wurden. Es konnte ihr daher einer- 

:seits über die materielle Wirkung des Problems für die Be- 

‘teiligten nichtS entnommen werden, andererseits gibt sie der 

Befürchtung Raum, daß der Schuß der bedrohten Interessen 

nicht in hinreichend wirksamer Weise erfolgen wird. 

Die Handelskammer hält es demgegenüber für er- 
forderlich, die folgenden Grundsä% e hervorzuheben, gemäß 
-denen nach ihrer Auffassung die R egelung der Fragen sich 
‘vollziehen muß: 

1. Artikel 299a löst nur solche Verträge auf, die nach dem 

; zuständigen Landesrecht nicht schon vorher aufgelöst 
waren. Er bezieht sich demgemäß nicht auf Verträge, 

_ die etwa in Deutschland durch das Reichsgericht, das I 

Reichsschiedsgericht usw., in England durch dort er- 

gangene Urteile vor Unterzeichnung des Friedensver- 
trages aufgelöst worden sind. . 

2. Demgemäß kann auch auf Grund von Artikel 299 b, der 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regelung des Ar- 

tikels 299a schafft, nur die Erfüllung nicht bereits auf- ; 

gelöst gewesener Verträge verlangt werden. 

:3. Als nach deutschem Landesrecht aufgelöst müssen auch ; 
solche Verträge gelten, bezüglich derer zwar kein indi- 
viduelles Urteil vorliegt, jedoch die Entscheidung eines 
Präzedenzfalles, die von denjenigen, die aus einem Ver- 
traäg von absolut gleichem Typus verpflichtet waren, 
nach allgemeinen Rechtsgrundsäßen ifür ausreichend 
auch zur Nichtigmachung ihrer Verträge gehalten werden 
mußte. 

-4. Da durch die fristgerecht ergangenen Erklärungen Bel- 
giens, Frankreichs, Italiens und Jugoslawiens in zahl- 
reichen Fällen die Erfüllung von Verträgen verlangt 
wird;, die gemäß Ziffer 1—3 als aufgelost gelten müssen, 

oder deren Auflösung ausdrücklich in den Einzelbestim- 

mungen der Anlage zu Artikel 303 bestätigt worden ist, 
so ‚kann für diese der Sag des Auswärtigen Amtes X, 

.daß das Reich nicht in der Lage ist, „im Einzelfalle pri- 

vatrechtliche Einwendungen der deutschen Vertragspar- 

teien gegen den Anspruch auf Erfüllung des Vertrages 

geltend zu machen“, überhaupt keine Bedeutung haben. 

Denn die Einwände der Mehrzahl aller im hiesigen 

Wirtschaftskreis Betroffenen gehen eben dahin, daß der 
Vertrag tatsächlich schon aufgelöst war und somit über- 

haupt nicht unter die Rechtsregeln des Artikel 299 fällt. 

Dieser Einwand ist zweifellos öffentlich - recht- 

licher Natur, und daher, nachdem der Interessent ihn 

beim Auswärtigen Amt geltend gemacht hat, von diesem 

auf diplomatischem Wege dem betreifenden Gegenstaat 

weiterzugeben. Vermag das Reich diesem Einwand keine 

Anerkennung zu verschaffen, so muß ein Ausgleich auf 

. dem Wege der völkerrechtlichen Verhandlung zwischen 

den beiden Staaten gefunden werden; der ehemalige Kon- 

frahent aus dem insoweit wieder strittig gewordenen 

Kontrakt hat zu der Frage keinerlei privatrechtliches 

Verhältnis mehr: seine Pflicht ist erfüllt, wenn er dem 

Reich die Tatsachen zur Kenntnis bringt, aus denen 

sich ergibt, daß der Vertrag nicht mehr besteht. 

5. Die Verpflichtung des Reiches, denbedroh- 

ten Interessenten zur Seite zu stehen, 

ergib£t sich nach Ansicht der Handelskammer auch aus 

der Tatsache, daß selbst die Veriräge, die rechtlich ge- 

mäß Artikel 299 b erneuert werden dürfen, durch Unter- 

zeichnung des Friedensvertrages, also einen staatsrecht- 

lichen Akt, eine empfindliche Verschlechterung ihrer Qua- 

lität erfahren haben. Diese Verschlechterung ist wirt- 

schaftlicher und juristischer Natur. Es findet nicht nur 

eine vollkommene Veränderung des KGerichtstandes 

statt, sondern es werden bei mannigfachen Warenliefe- 

rungsgeschäften die vom deutschen Kontrahenten einge- 

gangenen Deckungskäufe durch Artikel 299a aufge- 

hoben, dagegen die ihnen entsprechenden, uur auf ihrer 

Basis erfüllbaren Lieferungsverpilichtungen, aufrecht- 

erhalten. 

Der sich hieraus ergebende Schaden, der zahlreiche. Fir- 

men in ihrem Dasein aufs äußerste bedroht, wäre aus dem auf 

sich selbst gestellten Privatrechtverhältnis niemals erwachsen. 

Es ist vielmehr eine unmittelbare Wirkung der Tat- 

sache, daß das Reich einer Regelung der Vor- 

kriegsverträge zugestimmt hat, auf die der 
Verpflichtete sich in keiner Weise einrichten 

konnte, zumal für ihn‘ die Schaffung einer Rechtsnorm un- 

denkbar sein mußte, die gleichlautende An- und Verkaulfsver- 

träge je nach der Staatszugehörigkeit des. Kontrahenten völlig 

verschieden behandelt. Handelskammer Hamburg
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Die Reichsfinanzreform von 1919/1920 
Der Plan, den Finanzbedarf des Reiches durch eine ein- In nicht unwesentlichen Punkten weist die neue Reichs- 

heitliche Einkommensteuer aufzubringen, ist nicht ganz neu, 

und bei jeder Finanzreform wurde dies, wenn auch vielleicht 

nur im stillen, erwogen. Immer wieder aber {fallengelassen. 

Denn sehr wichtige Gründe sprachen dagegen. Die Einkommen- 
steuern waren die Haupteinnahmequellen der Länder und zum 

Teil auch der Gemeinden. Infolgedessen scheiterten bis zum 

Kriegsende alle dahingehenden Projekte an dem energischen 
Widerstand der einzelstaatlichen Finanzminister. Da brach die 

schwere Katastrophe des verlorenen Krieges über Deutschland 

herein, neue gegen früher unerhört große Mittel mußten für 

das Reich aufgebracht werden, und damit wurde die F1age der 

Reichseinkommensteuer wieder akut. 

Grundsäßlich ergeben sich nun bei der Schaffung einer 

Einkommensteuer in einem Bundesstaat, und eine solche. ist 

]a die. Re10hsemkommensteuer dreiverschiedene Wege: 

1i. Das Reich kann an die vorhandenen Einkommensteuern 

anknüpfen und diese in Anspruch nehmen, indem es. entweder 

a) Zuschläge zu den einzelstaatlichen Einkommen- 

steuern erhebt, etwa in ähnlicher Weise wie bisher die 

Gemeinden oder 
..b) unter Erhöhung der einzelstaatlichen Einkommensteuern 

nach irgend einem Schlüssel an diesen partizipiert. 

2. Das Reich erhebt neben den einzelstaatlichen Ein- 

kommensteuern, die unberührt in Kraift bleiben, eine eigene 

Einkommensteuer für seinen Bedarf. 

3. Das Reich segt sämtliche bestehenden staatlichen Ein- 

kommensteuern außer Hebung und führt eine neue ein- 

heitliche Reichseinkommensteuer ein. 

Jeder dieser Wege hat seine Vor- und Nachteile, und. — 

um es gleich zu sagen — das Reich hat mit dem Reichs- 
einkommensteuergeseß vom 29. 3. 20 den dritten Weg 
beschritten. Dieser hat zwar auf den ersten Blick etwas sehr be- 

stechendes an sich und vom Standpunkt der steuerlichen Ge- 

rechtigkeit aus dürfte er wohl auch den anderen vorzuziehen sein; 

aillein auf der anderen Seite ergeben sich dadurch, daß man mit 
der historischen Entwicklung des einzelstaatlichen Finanz- 

wesens vollständig brach, und außerdem in die steuerlichen 

Hoheitsrechte der Bundesstaaten außerordentlich scharf eingriff, 

doch recht starke Bedenken gegen seine Beschreitung. Denn 

Steuersysteme sind nichts willkürliches, sondern als Produkte 

der historischen Entwicklung verwachsen mit der Eigenart des 

betreffenden Staatswesens. Das zeigt, wenn es noch eines 

Beweises hierfür bedürfte, die grundsäßlich verschiedene 

steuerliche Entwicklung in Nörddeutf land gegenüber den süd- 

deutschen Bundesstaaten. Diese traditionellen Sonderlichkei- 

ten mit einem Federstrich plößlich beseitigen zu wollen, ist 

durchaus nicht unbedenklich, und nur die furchtbare Not, in der 

das Reich sich gegehwärtig befindet, kann eine solche Maßregel 

rechtfertigen, Freilich die beiden anderen möglichen Wege hät- 

ten auch ihre schweren Gefahren gehabt. Der erste wäre vom 

Standpunkt der Gerechtigkeit aus nicht zu billigen gewesen. 

Denn die - einzelstaatlichen Einkommensteuern waren Vver- 

schieden hoch. Zuschläge des Reiches hätten diese Ungleich- 
heiten in der Besteurung noch stark vergrößert und damit 
schwere Ungerechtigkeiten im Gefolge gehabt. Der zweite Weg 

aber hätte‘ zu iortgesegten Kollisionen zwischen den Staats- 

einkommensteuern und der Reichseinkommensteuer geführt. 

So-.ist es vielleicht zu begrüßen, daß man den-dritten Weg be- 

schritten hat, wenn eine Besteuerung der Einkommen durch das 
Reich . durchaus nicht zu vermeiden war. 

einkommensteuer gegenüber den bisherigen Landeseinkommen- 

steuern Neuerungen auf. Zunächst in der Festseßung der 

cbjektiven' Steuerpilicht. Bisher unterlag der Ein- 

kommenbesteuerung im allgemeinen nur das Einkommen im 

engeren Sinne, Unter diesem „Einkommen“ verstand man die 

Gesamtheit der regelmäßig.und dauernd fließenden 

Einnahmen. Nicht hierunter begriiffen waren einmalige Ein- 

künifte und Bezüge. Die Reichseinkommensteuer dehnt jedoch. 
die Steuerpflicht auf sämtliche Einnahmen aus, die das 

Steuersubjekt in der betreifenden Finanzperiode hat. Es unter- 

Jliegen daher der Steuerpflicht nicht nur die sogenannten Ein- 
kommen im engeren Sinne, sondern auch die einmaligen, aus. 

Veräußerungs- oder Gelegenheitsgeschäften herrührenden Ein- 

nahmen und Gewinne wie z. B. Spekulations-, Lotteriegewinne 
und dergl., kurz sämtliche Einkünfte, gleichviel ob sie dauernd 

fließen oder nur vorübergehender Natur sind. Das mag gerade: 

in der gegenwärtigen Zeit der Gelegenheitsgewinne nicht un- 

berechtigt sein, birgt aber auf der anderen Seite unter Umstän- 

den große Härten in sich. Es wird, wie stets, auch hierbei der ge-- 

wissenlose Kriegsgewinnler oft durchschlüpfen können, wäh-, 

rend der reelle Kaufmann durch scharfe Besteuerung aller seine: 

Einkünifte, auch der durch Veräußerung von Vermögensteilen 

erzielten Gewinne bei gewissenhafter Angabe recht hart ge- 

! troffen werden kann. 

Die zum steuerbaren Einkommen _ gehörigem 

' Einkünfte trennt das Gese6 in Einkommen aus Grundbesiß,. 

; Gewerbebetrieb, Kapitalvermögen, Arbeit. 

‚ dann besonders eine Reihe von Einküniften aut, die bisher 

Das Gesegß führt 

nicht der Einkommenbesteuerung unterlagen: nämlich Lotte- 
riegewinne und ähnliche außerordentliche Einnahmen, durch 

einzelne Veräußerungsgeschäfte erzielten Gewinne, Zuschüsse 

oder sonstige Vorteile, einerlei, ob sie auf einem Rechtsan- 

spruch beruhen oder freiwilliger Natur sind. 

Nicht als steuerbares Einkommen gelten: 

nur wirkliche Kapitalzugänge, wie Erbschaften, Schenkungen,. 

‚ Aussteuern, Auszahlungen von Versicherungskapitalien, fer- 

ner Verstümmelungs-, Kriegs- und dergl. Zulagen, Bezüge aus 

Krankenversicherungen. 

Auch das, was vom Einkommen abgezogen werden. 

darf, ist im einzelnen festgestellt. In erster Linie gehören 

hierzu die sogen. Werbungskosten, das sind die zur' 
Sicherung, Erwerbung und Erhaltung des Einkommens ge-. 

machten Aufwendungen, ferner die Schuldzinsen, Versiche- 

rungsprämien bis zum Betrage von 600 A und die Aufwen- 
dungen für die öffentliche Versicherungspflicht. 

Auch bezüglich der Veranlagung geht die Reichs- 

einkommensteuer eigene Wege. Nicht die Einzelperson, son- 

dern der Haushalt wird zugrunde gelegt, indem das Ein- 

kommen der im Haushalt lebenden Familienangehörigen. zu-- 

‚sammengerechnet wird und vom Haushaltsvorstand zu ver- 

steuern ist. Dabei wird grundsä$lich am „Empfängerprinzip“ 

festgehalten, das heißt, alle Personen bzw. Haushaltsvorstände 

mit einem steuerbaren Einkommen von über 3000 A sind 
verpflichtet, die Höhe ihres Einkommens anzugeben. Daneben: 

aber tiritt bei einem Teil der Steuerpflichtigen das sogen.. 
'„Quellenprinzip“, d. h. die Erfassung des Einkommens gleich 

und direkt an der Quelle, am Ursprungsort .der Einkünfte. 
Gerade über die Berechtigung des legßteren ist viel gestritten 

worden, und es rollt sich uns hier eins der interessantesten, 

aber von der deutschen Finanzliteratur noch verhältnismäßig 

wenig berührten Probleme auf: der Gegensaß zwischen dem
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Empfänger- und Quellenprinzip.*) Man kann 
nämlich das Einkommen auf zweierlei Weise erfassen, die 

grundverschieden, sich gegenseitig ausschließen: einmal durch 

Beiragung der Bezieher oder Empfänger, die verpflichtet wer- 

den, -die Höhe ihres gesamten Einkommens anzugeben, zum 

anderen durch Erfassung der einzelnen Einkommensteile bereits 

an der Quelle, noch bevor sie in die Hände des Empfängers ge- 

langen, praktisch in den meisten Fällen beim Schuldner. Bei- 

de Wege sind erprobt, insofern das Empfängerprinzip im all- 

gemeinen im kontinentalen Europa Anwendung ge- 

funden hat, während die englische Einkommensteuer auf 

dem Quellenprinzip beruht. Der Vorteil dieses vor der Dekla- 
rationspflicht des Empfängers ist einleuchtend: das Einkom- 

men kann bei der Besteuerung an der Quelle weit vollständi- 

ger erfaßt werden. Defraudationen sind hier kaum zu be- 

fürchten, denn derjenige, der für einen anderen zahlt, ist im 

allgemeinen weit weniger abgeneigt zu zahlen, als wenn .er 

aus seiner eigenen Tasche die Summe entrichten muß. In 

England hat sich auch das Quellenprinzip sehr gut bewährt, 

und so verfiel der deutsche Steuergeseßgeber darauf, das 

Quellenprinzip auch bei der Reichseinkommensteuer, aber nur 

insoweit anzuwenden, als Einkommen aus Gehältern und 

Löhnen in Frage stehen. Das Geseß bestimmt nämlich, daß 

derjenige, der als Arbeitgeber einen Arbeitnehmer länger als 

eine Woche gegen Gehalt oder Lohn beschäi’tigt‚ bei jeder 

Lohnzahlung 10 % des baren Arbeitslohnes 
einzubehalten und als Steuer abzuführen habe. — 

Diese Bestimmung stieß bei einem großen Teil der Arbeiter- 

schaft auf starken Widerstand, da sie hierin eine Kür- 

zung ihres Lohneinkommens sahen. So wenig diese Ent- 

rüstung objektiv zu rechtiertigen sein mag, so verständlich 

ist sie aber in psychologischer Hinsicht. Denn zwischen der 

Anwendung des Quellenprinzips in der englischen und deut- 

schen Steuergeseßgebung besteht ein himmelweiter Unterschied. 

In England ist das Quellenprinzip die Regel, die ganze Steuer 

ist hierauf aufgebaut, die Deklarationspilicht tritt ergänzend 

nur dort ein, wo ein Steuerabzug nicht möglich ist. In 

Deutschland dagegen ist das Empfängerprinzip die Regel. Die 

Löhne, Saläre, Gehälter der Angestellten, Beamten und Ar- 
beiter werden nur unter eine verschärfte Ausnahmebestim- 

mung geseßt; hier gelangt zur restlosen Erfassung diesea Ein- 

kommen das Quellenprinzip durch Steuerabzug zur Anwen- 
dung. Diese Ausnahmebestimmung fühlt die arbeitende Be- 

völkerung sehr wohl, gewissermaßen instinktiv, heraus und 

wendet sich dagegen, daß man den Arbeitslohn in dieser schar- 

ien Weise erfaßt, den Unternehmer dagegen sein Einkommen 

nach wie‘ vor deklarieren läßt. Diese unterschiedliche Art in 

der Besteuerung des Arbeiter- und Unternehmereinkommens 

hätte eine geschickte Steuergeseßgebung unter allen Umstän- 

den vermeiden müssen.‘ Denn es läßt sich nicht abstreiten, 
daß sie als ungerecht empfunden wird und daher aufreizend wir- 
ken muß. Hat man doch nicht mit Unrecht von einer „Zwangs- 
anleihe“ gesprochen, die der Staat von dem Lohnempfänger er- 
hebt, denn zu einer Deklaration ist. auch dieser verpflichtet. 
Der Steuerabzug erfolgt nur im Vorwege, lange bevor die end- 
gültige Steuerleistung fällig ist. Bisher galt als Grundsaß 
steuerlicher Gerechtigkeit, das Arbeitseinkommen milder zu be- 
handeln als das Unternehmereinkommen; darüber bestand in 
der Finanzwirtschaft keine Meinungsverschiedenheit. Hier aber 
wird das Arbeitseinkommen schärfer erfaßt als das Unternehmer- 
einkommen, Es wäre richtiger gewesen, die ganze Steuer auf dem 

*) Vgl. Näheres darüber in H. Dietzel, Englische und preußische Steuer- 
;eraglagu;ng‚ Schn{ten dgä V}e]remä für Sozialpolitik, Bd. 157, 1919. Ferner über die 
eichseinkommensteuer überhaupt in meinen „Grundzü der Fi i « 

Jena 1919, insbesondere S. 144 ff. und 326 ff. ” gen der Finanzwirtschaft“, 

Quellenprinzip grundsäßlich aufzubauen, oder wenn man dies 

nicht konnte oder wollte, hiervon überhaupt abzusehen. Aus- 
nahmebestimmungen haben noch niemals ‘etwas Gutes ge- 

schaffen. 

Der Widerstand der Arbeiter gegen den Steuerabzug hat 

dazu geführt, diesen etwas umzugestalten. Einerseits ist die 

Bestimmung dadurch gemildert, daß bei Wochenlohnempfänger 

30 A und für‘ jedes Kind außerdem wöchentlich 10 M, 

für Monatslohnempfänger 125 A und für jedes Kind 40 A 
monatlich außer Berechnung bleiben, Andererseits steigt aber 
der Lohnabzug bei höheren Einkommen, und zwar sind bei 

Arbeitslohn öder Gehalt von 15—30 000 A anstatt 10 % 15 % 
und bei Gehalt von 30—50 000 A 20 % abzuziehen. Bei h5- 
heren Einkommen steigen die Abzüge dann bis 50 %. Als 
eine glückliche Lösung wird man aber auch diese sogen. Ver- 

besserung kaum ansehen dürfen. 

Die Einkommensteuer kennt sodann ein steuerfrei&s 

Existenzminimum. Die Notwendigkeit, das ür 

Fristung der Existenz unmittelbar notwendige Einkommen 

steuerfrei zu lassen, wird heute allseitig anerkannt. Denn «lie 

Steuer soll sich grundsäßlich auf die Hergabe eines bestinun- 

‚ten Teiles des Überschusses, der sonst zu Ersparungen zu- 

rückgelegt oder zur Beschaffung von Annehmlichkeiten verzus- 

gabt wurde, beschränken. Personen also, deren Einkommen nicht 

größer sind, als zum Lebensunterhalt gerade notwendig, ha- 

ben demgemäß zur Erhaltung des Staates nicht beizusteu&rn. 

Die große Frage aber ist, wie hoch das steuerfreie Existenz- 

minimum anzuseßen sei. Denn dies ist natürlich keine fest- 

stehende Größe, 'sondern es wechselt gemäß den jeweiligen 

wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnissen, wird auch sehr 

wesentlich vom Wert des Geldes beeinflußt. Als Preußen 1883 

ein Existenzminimum von 900 A einführte, war dies für da- 
malige Verhältnisse recht hoch, in den leßten Jahren vor dem 

Krieg war es aber gerade nur eben ausreichend. Die Reichs- 

einkommensteuer seßt nun ein steuerfreies Existenzminimun 

von 1500 M für die Einzelperson fest. Dies erhöht sich jedoch 
für jede weitere zum Haushalt gehörende Person um 500 A{ 

und weiterhin erhöht sich das steuerfreie Existenzminimum 

bei einem Einkommen von nicht mehr als 10000 A noch uın 
weitere 200 A für die zweite und jede weitere Person. Dies 
steuerfreie Existenzminimum ist — und auch das ist wieder 
eine Neuerung, ‚die die bisherigen Einkommensteuern nicht 
aufwiesen — in allen Einkommenstufen in Abrechnung zu 
bringen. 

Es beträgt demnach das steuerfreie Existenzminimum, das 

stets vom Einkommen abzuziehen ist, bei einem Einkommen 

über 10000 M ; 

für ein Ehepaar ohne Kinder..... 2000 M 
» » » mit 1 Kind ...... 2500 „ 
» » „ 2 Kindern ... 3000 , 
» » » » 3 ” 3500 
_- ” „ 4 » 4000 

Bei einem Einkommen bis 10000 A ' 

für ein Ehepaar ohne Kinder..... 2200 A 
» » mit 1 Kind ...... ‚2900 „ 
» ” „ 2 Kindern ... 3600 „ 

»” » » » 3 n ... 4300 
” ” n ” ” . 5000 ” 

In anbetracht des gegenwärtigen außerordentlich stark 

gesunkenen Geldwertes wird man das steuerfreie Existenz- 

minimum durchaus nicht für hoch, sondern im Gegenteil als 
unzureichend bezeichnen müssen. Aber dem ist entgegenzu- 

halten, daß die Festseßung eines Existenzminimums ja nicht 
nur für kurze Zeit, sondern im allgemeinen für Jahrzehnte er- 
folgen soll. Und es ist zu hoffen und wohl auch anzunehmen,
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daß in den nächsten Jahren der Geldwert sich wieder hebt, 500 000 A erreicht ist. Demnach wären unter Berücksichtigung 

oder anders ausgedrückt, die Preise wieder auf einen norma- | des erwähnten steuerfreien Existenzminimums zu zahlen: 

len Stand sinken werden. 

Der subjektiven Steuerpflicht unterliegen sämtliche 

Deutschen, soweit sie sich nicht länger als zwei Jahre dauernd 

im Auslande aufhalten. Nichtdeutsche sind steuerpflichtig, 

wenn sie im Reich einen Wohnsi6 haben oder sich dort des 

Erwerbs wegen dauernd oder länger als sechs Monate auf- 

halten. 

Der Steuersaß% beginnt für die ersten angefangenen 

oder vollen 1000 A des steuerpflichtigen Einkommens mit 
10 % und steigt von da an progressiv durchgestaffelt bis zum 

höchsten Sag von 60 %, der bei einem Einkommen über 

Für unver- Für verheiratete Steuerpflichtige 
Einkommen heiratete ‘ 

Steuer- ohne mit einem mit zwei mit drei mit vier 
A pflichtige Kind Kind_ Kindern Kindern Kindern 
2 000 50 — —} — — —- 
3500 210 133 60 — — — 
5 000 390 3065 222 144 70 — 
8 000 830 720 615 544 460 369 
10 000 1170 1 046 927 814 705 600 
16 000 2430 2310 2195 2080 1970 16860 
20 000 3440 3310 3180 3050 2925 2800 
30 060 6315 6150 6000 5850 5700 5550 
50000 13060 12880 12700 12520 12340 12160 
100000 3355 33370 33145 32920 32695 32470 

Prof. Dr. C v. Tyszka 

Deutschland 
Die Bilanzen von sechs deutschen Kreditbanken von 

1913 und 1919 und ihre volkswirtschaftliche Bedeutung 

Das Geschäft der deutschen Kreditbanken geht in wesent- 

lichen Teilen weniger auf die Entfaltung eigenen Wagenutes 

und den Ausbau einzelner Unternehmungen aus, als vielmehr 

auf die Vermittlung und die auf sorgsame Erwägung gegrün- 

dete Unterstüßung der gesamten wirtschaftlichen Tätigkeit ihres 

Kinflußbereiches, Ihre Bilanzen pflegen daher nicht nur mehr 

oder weniger tiefgehenden Einblicek in die eigene Entwicklung, 

sondern gleichzeitig wertvollen Aufschluß über den ganzen Wirt- 

schaftsstand ihres Geschäftsieldes zu geben. Es liegt in der 

Natur der Sache, daß dieser Aufschluß oft keinen Ausblick 

auf völlig neue und unbekannte Gebiete eröffnet, wohl aber 

zur Erkenntnis über Ausmessung und Wirkung bereits be- 

käannter Wirtschaftserscheinungen beiträgt. Aus dean Geschäfts- 

herichten der deutschen Banken seit 1870 läßt sich mit aus- 

reichender Genauigkeit die Geschichte der deutschen Wirtschait, 

vom gleichen Jahre an in Ursachen und Wirkungen entwickeln, 

Unter diesem Gesichtspunkt sind im folgenden die leßte 

Friedens- und die erste Nachkriegszeit-Bilanz von sechs deut- 

schen Kreditbanken*) wiedergegeben, von denen drei in Ham- 

hurg, eine in Sachsen und zwei in Rheinland-Westfalen ihren 

Sif, haben. Zur Beurteilung ihrer Ergebnisse ist es wesent- 

Jich zu wissen, daß sie fast alle in mehr oder weniger ausge- 

bauten Beziehungen zu Berliner Großbanken stehen: die Ak- 

tien der Norddeutschen Bank sind sämtlich im Besig der Direk- 

tion der Disconto-Gesellschaft, die gleichzeitig mit der Vereins- 

bank ein „dauerndes Freundschaftsverhältnis“ vereinbart hat 

und durch je zwei ihrer Geschältsinhaber im Aufsichtsrat des 

Barmer Bank-Vereins und der Allgemeinen Deutschen Credit- 

Anstalt verfreten ist, während die Essener Credit-Anstalt der 

Deutschen Bank nahesteht, 

Ganz unabhängig ist von den genannten Banken nur die 

je6t Commerz- und Privat-Bank A.-G. firmierende alte Commerz- 

und Disconto-Bank. Sie war zwar bereits lange vor dem Kriege 

in Berlin vertreten, fand jedoch in der in Hamburg gesammelt 
zusammengefaßten, durch alte hanseatische Verbindung in Lon- 

don gestüßten Vermittlung überseeischen Verkehrs ihr Schwer- 

gewicht. Nach der Sperrung des Meeres warf sie entschlossen 
das Steuer herum, ging in die rheinischen und süddeutschen In- 

dustriepläße, folgte dem Zuge nach Osten, faßte in Landwirt- 

schaft und Gewerbe Fuß, verdoppelte ihren ausgewiesenen Rein- 

gewinn, verfünffachte fast ihre Bilanzsumme, trieb ihre An- 

1) Commerz- und Disconfo—ßank‚ Norddeutsche Bank in Hamburg, Vereinsbank 
in Hamburg, Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt zu Leipzig, Barmer Bank-Verein 
Hinsberg, Fischer & Comp., Barmen und Essener Credit-Anstalt in Essen. 

lagen in Wechseln und vornehmlich unverzinslichen Schaßan- 

weisungen auf das Siebzehnfache der Vorkriegszeit und steigerte 

ihre Ausschüttung von 6 auf 9 %. Die Bilanz des Jahres 1919 

zeigt ein übrigens auch bei anderen Banken zu beobachtendes, 

äußerlich geradezu lächerliches Mißverhältnis der in Grundver- 

mögen und Rücklagen gesammelten eigenen Mittel zu den der 

Bank anvertrauten firemden Geldern (1 : 20,7 gegen 1 : 3,2 in 

1913). Das laufende Jahr hat nunmehr auch ’äußerlich durch 

Vermehrung von Kapital und Reserven den längst vollzogenen 

Schritt zur Großbank kundgetan. 

Ebenso unwägbar wie entscheidend ist bei dieser Entwick- 

Jung natürlich die Wirkung der führenden Persönlichkeiten der 

Bank, aber dem Wirken einzelner Männer wären derartige Stei- 

gerungen unerreichbar ohne die beispiellose „große Erbschaft 

der Stunde“, Dem Geschäfte dieser Bank ist nach ihrer Aus- 

dehnung auf das Reich die ganze Fülle der für das Bankge- 

werbe ireibhausartig fördernden, im Heft 30, Seite 428 im glei- 

chen Zusanmenhange bereits geschilderten Umstände zugute 

gekommen. Ihre Bilanzzahlen sind als Ausdruck gesamtdent- 

scher Kriegs- sowie Nachkriegswirtschaft und ihrer oft genug 

erörterten Wirkungen zu werten, 

In verkleinertem Ausmaße weisen auch der Barmer Bank- 

verein und die Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt diese Er- 

scheinungen auf, Beide in stark’beschäftigten Industriegebieten 

gelegen, durch ein umfangreiches, eifrig ausgebautes Filialneg 

arı die mannigfaltigsten Verdienstmöglichkeiten angeschlossen, 

durch eine reichhaltige, mit Vorbedacht gepflegte „Mischung“ 

ihrer Kundschaft an den verschiedensten Zweigen verarbeiten- 

der Industrien beteiligt, zeigen sie eine in sich ähnliche Ent- 

wicklung. Die Verbrauchswirtschaft des Krieges hatte unge- 

heure Gelder flüssig gemacht, ihre Verwaltung war zur wesent- 

lichen, fast einseitigen Aufgabe der Banken geworden. Ge- 

schwollene Kassen- und Wechselbestände, gewaltig ange- 

wachsene firemde Gelder, verstärkte Reserven, erhöhte Rein- 

und Rohgewinne, Vervielfachung der Bilanzsumme sind das 

Ergebnis dieser Entwicklung. Das Jahr 1919 hat dann das 

Geschäft. wieder vielseitiger gestaltet, was beim Barmer Bank- 

verein noch mehr als bei der Allgemeinen Deutschen’ Credit- 

Anstalt zutage tritt, da seine Lage zum und im „Loch im 

Westen“ ihm einen erheblichen Teil des einsegenden Einfuhr- 

geschäfts zırwies, sein Akzept vermehrte, zu gesteigerter, na- 

mentlich kurzfristiger, Kreditgewährung führte und ein beson- 

ders lebhaftes und nußbringendes Devisengeschäft gestattete.
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Das Ende des Jahres 1919 brachte auch den beiden andern oben 

erwähnten Hamburger Banken Arbeitsmöglichkeiten, die ihnen 

während des Krieges gefehlt hatten. Es mag dahingestellt 

bleiben, wie weit bei ihnen gerade ihre Verbindung mit der 

gewaltigen Großbank der Reichshauptstadt etwaige Schritte 

in der von der Commerz- und Disconto-Bank gewählten Rich- 

tuhg untunlich oder gar bereits geschehene wieder rückgängig 

gemacht hat; sie blieben in dem auf Hamburg und seine en- 

gere Umgebung beschränkten Arbeitsgebiet. Aus diesem Ge- 

biet hatte der Bericht der Norddeutschen Bank iür 1913 Er- 

folge gemeldet, deren volkswirtschaftliche Bedeutung weit über 

die Grenzen Hamburgs hinausging. Geld war 1913 ieuer und 

brachte guten Gewinn, „zumal . .. auch die auf das Ausland 

laufenden Wechsel bei den hohem Zinsraten, die London und 

Paris fast während des ganzen Jahres notierten, besseren 

Nußen als in normalen Jahren ließen.“ „Dank:  der vom 

Reichsbankpräsidium mit Beharrlichkeit durchgeführten De- 

visenpolitik, zwei reichlichen Ernten in Deutschland und der 

gesteigerten Exportfähigkeit unserer Industrie konnte ein er- 

heblicher Teil des aus den argentinischen und brasilianischen 

Konversionskassen nach Europa zurückgeströmten 
Goldes tür Deutschland gesichert werden.“ ?) 

Wie sehr gerade dieses Arbeitsfeld durch den Krieg be- 

troffen wurde, zeigen die Bilanzen der beiden Banken für 

1919. Während nämlich die übrigen in diesem Aufsaß erwähn- 

ten Banken — .ebenso wie sämtliche Großbanken — ihre Di- 

videnden steigern und ihre Roh- und troß der stark ‚zuneh- 

menden Ausgaben auch ihre Rein-Rentabilität (in % der eige- 

nen Mittel ausgedrückt) bedeutend erhöhen konnten, — ein- 

zelne sogar auf das Doppelte und Dreifache des Jahres 1913, — 

sind die beiden Hamburger Banken mit ihrer Dividende nicht 

hinaufgegangen; ihre — in der Bilanz ausgewiesene — Rein- 

rentabilität stellt sich 1919 ungünstiger als 1913. Wenn auch 

die Roherträgnisse zugenommen haben, so haben sie doch das 

gewaltige Anwachsen von Unkosten, Steuern und offenen und 

stillen Rückstellungen nicht auszugleichen vermocht. Dies 
in einer Zeit, die für das deutsche Bankgewerbe im allge- 
meinen als durchweg günstig zu bezeichnen ist, soweit die 

unberechenbare Untergrabung der Gesamtwirtschaft es über- 

haupt zuläßt, die Entwicklung einzelner Unternehmungen gün- 
stig zu nennen. Der Stand der beiden Banken, die immer- 
hin mit der Höhe ihrer Ausschüttungen in vorderster Linie 

2) Aus dem gleichen Geschäftsbericht interessiert den Währungsrolitiker die 
nachfolgende Stelle: „Die stark angeschwollenen Bestände der Banken an aus- 
Jländischen Wechseln boten ihnen eine Reserve, deren Flüssigmachung sich jeder- 
zeit leicht hätte bewerkstelligen lassen.“ Von der Bank nahestehender Seite 
wurde diese Ansicht damals auch an anderer Stelle verfochten‘ und eine Ver- 
mehrung des Bestandes an Auslandswechseln als ausreichend bezeichnet gegen- 
über der Anregung der Reichsbank den — zinslosen — Goldbesitz der Banken zu 
vermehren. Die Erfahrungen des Weltkrieges haben der Reichsbank Recht gegeben. 

Die Bilanzen von drei Hamburger und drei 

(Zusammengestellt von Fab. Landau) 

stehen und, wenn auch in verschiedenem Maße, ihre Reserven 

stärken konnten, wird hierdurch weniger charakterisiert als 

die Natur ihres Arbeitsfeldes, das zu beträchtlichen Abschrei- 
bungen auf gefährdet erscheinende Forderungen im Ausland 

zwaäng, nur beschränkte Möglichkeit zur nußbringenden Geld- 

anlage bot und für die Industrie allein bessere Gelegenheit 

zur Betätigung hatte, die jedoch nach Umfang und Bedeutung 

keinen Ersaß für das Darniederliegen von Handel und Schitf- 
fahrt stellte. Erst das Ende des vergangenen Jahres hat eben- 

so wie das laufende Jahr ” erhöhte Arbeitsmöglichkeiten ge- 
bracht, die durch die gewaltige Verteuerung aller Waren, na- 

mentlich der Rohstoffeinfuhr, ungeahnte Ansprüche an die 

Banken gestellt, zugleich aber auch durch.die Entwicklung der 

Währung bisher ungekannte Gefahren im Außenhandel mitge- 
bracht haben. 

Mit wenigen Filialen und auf räumlich beschränktem 
Felde arbeitet auch die Essener Credit-Anstalt. Ihr Geschäfts- 

gehäude in Essen ist in seiner prunkvoll wuchtigen. Ausfüh- 

rung ein Ausdruck für ihr auf Eisen und Kohle, die beiden 

jeßt geraubten Träger deutscher Wirischaftsmacht, gegründe- 

tes Wirkungsgebiet. Zusammenschluß und Syndizierung fan- 
den hier während des Krieges ihren Mittelpunkt und boten 

zusamınen mit der angespannten Arbeit der Industrie der 

Bank gewinnbringende Tätigkeit, für die 1917 ein Höhepunkt 

war. Die furchtbaren Verluste, die das Kriegsende der Mon- 

tanindustrie gebracht hat und die in Geldentschädigungen kei- 

nen Ausgleich finden, lassen die Konzentration auch jeßt noch 

als die Forderung des Tages erscheinen. Die hiermit verbun- 
denen Umwandlungen, Geldflüssigkeit. auf der einen, unge- 

heurer Kapitalbedarf auf der anderen Seite, schwindelnder 

Umsaß am Wertpapiermarkt, lebhaftes Zins-, Kontokorrent-, 

Leih-, Akkreditiv-, Devisen- und Konsortialgeschäft boten der 

Bank, die im laufenden Jahre eine Kapitalserhöhung um 

28 Mill. A vorgenommen hat, auch 1919 gute Verdienstmög- 
lichkeiten, denen jedoch sehr hochgewachsene Unkosten gegen- 

überstanden, die mit einer Steigerung um 4 Mill. M gegen 

das Vorjahr fast den ganzen Mehrgewinn des Jahres ver- 

brauchten. Gegen das Jahr 1917 weist der Reingewinn einen 

Rückgang auf, gegen 1913 ein Mehr, das in Anbetracht un- 

serer Geldentwicklung nicht sehr ins Gewicht fällt. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieses Arbeitsergeb- 

nisses soll nicht übertrieben werden. Wie weit sie von ein- 

zelnen ‚ungünstigen Umständen beeinflußt worden ist, 1äßt 

sich nicht ersehen. Sie ist aber zu werten als ein warnendes Zei- 

chen, wie ungeheuer erschwert die Arbeit in dem ' Sit der 

deutschen Schwerindustrie geworden ist, seitdem der „Frieden“ 

von Versailles auf die Grundlagen unserer Volkswirtschaft zu 

wirken begonnen hat, H. Bohnert 

binnendeutschen Aktienbanken 1913 und 1919 

a = 1913, b = 1919 (in 1000 A} 

D | Disconto-Bank | in Hamburg ! i® Hamburg Credit-Ansmlt_‚„fl>"k'v"_e_'f‘f ff'fy""f'f“ffy‘"f 

A, Aktiva _- ‘ Hl d' 
Kassa, fremde Geldsorten und Kupons....... {%{ 63 ääg ä.gg{ 2ä (3)Z)g ] 1(1)(2) ggg ! 6ä (1)g7)g5) ) %)ä ääg 

Guthaben bei Noten und Abrechnungsbanken. {% i 1) 3094 { » 12F331 ' H 3553 3L__3127 j‚‘) £080 4 1) 32257) 

Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen {%ä 1 2;3 g%g 1ää égg E 1ää äg% 43ä äää } Qää ää } 22ä %é 

Nostro-Guthaben bei Bänken und Bankfirmen, {5} 51038 | _ 278203 | 84200 | 122358 160207 __ 2418 
1) Unter Kassa fremde Geldsorten und_Kupons,
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c°'E':;”' I Nor%d;:;sdxe Vereinsbank All)leg;;rsl;l;le!e Barmer Essener 

Disconto-Bank in Hamburg | in Hamburg { C,egit-Anstalt | Bank-Verein | Credit-Anstalt 

fa 86112 32398 23659 | 5184 | 26078 { 31 788 
1{61)01't5 und LombardsS 20000 \b 180 790 17 089 f 41 692 73 506 |r 190141 50 852 

Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen /? 21595 l 8983 2990 24 676 I 13140 | — 
. _ \b 31890 \ 12237 ! 52428 22 180 12387 © o— 

Bigene Wertpapiere fal 28075 | 6761 9895 23089 | 14821 | 20066 
überhauptf .0..00000000 0rr W 31195 ! 16 545 21 594 46 644 ! 61052 \ 20833 

D 9 

aY.mllänlelhen und verzinsliche Schatzanwexsungen des Re1ches {a 5 246 [ 4 245 ! 5157 7 569 ( 6868 { 17 908 
und der Bundesstaaten... ... . b 5535 | 14 746 E 10 593 20232 | 5084 _ 17905 _ 

2. Sonstige bei der Reichsbank oder anderen Zentralnoten- fa|| 1156 | 341 1148 1343 \ 3422 | 853 ° 
banken beleihbare Wertpapiere 2000000n b 3318 \ 1 531 4 9614 / 1480 | 1239 

Kr Kn ; fal 21673 | 2 17:3 3590 14177 | 4531 | 1305 3. Sonstige börsengängige und andere Wertpapiere....... ıb 929 341 ! 17747 : 10470 ä 91448 8731 I 1 688 ] 

< ial- il fal 31144 18673 5130 28182 | 12033 | 8475 Konsortial- und dauernde Beteiligungen ...... \b 31 253 920 234 ’ 4786 _ 27850 ; 19 410 l 6416 

Debitoren, gedeckte .......... a 142 082 70 007 44 621 205003 | 93 153 88 827 e 1tgren‚ gedeckt® 000er {b 297812 — 208389 135 732 335246 | 221327 11 — 84542 _ 

ito 8 55 765 55280 15 573 70124 70358 \ 58 391 Debitoren, ungedeckte ...................0.4. {b 296 487 ! 925 377 |! 17053 398 765 l 310537 138 001 

ili fa 9798 | 4211 4067 12056 | 9855 | 6248 Immob111en .................................. b 12682 ! 5926 3711 14116 } 11902 ' 5052 

fa — 5 74 24498 J® 9209 ! 481 - ] 1237 

A B B MO 1792 — 46362_ 
B. Passiva ik 90000 

i i fa ‚85 000 51 200 36 000 110000 |7!2) 100 000 Aktienkapital ....000e e ıb 85000 | 60 000 37500 _ 125000 |!3) 100 000 92000 _ 

Er 14000 j 13800 | 7 948 46700 ! 16100 | 26165 
ReservefondS . ..00ee e {b 17 500 ! 20 000 J 8611 _ | 57600 20000 | 26915 _ 

Kreditoren in laufender Rechnung {9‚ 315 967 } 145513 ! 121 873 252227 | 121 316 { 162 944 
überhaupt err 2128490 | 738 948 f 448128 | 1372441 | 1092622 | _ 512 939 

Darunter Einlagen aufprovisionsfreier Rechnung: 72408 | 37197 - 51 250 80 747 ’ 34 000 ‚ 45372 
1. innerhalb 7 Tagen fällig......... ...... {b 508773 |' 327070 254 98L 359 702 440560 ! 136 768 

„ fa 61116 | 53 197“ 42887 39305 3570 ! 2722 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . {b 198 174 1 16 8923 ‘ 76029 _ 137 410 \ 69197 | 11692 _ 

17 a 12564 ! 11828 | 10 667 26 597 34 363 l 33852 
3. nach 3 Monaten fällig . ...0000esseee { 42806 | 20383 26500 { . 127571 147 702 65617 

Sonstige Kreditoren: fa 87470 | 13288 | 12 510 65111 42 876 \ 67 622 
1. innerhalb 7 Tagen fällig ......... 200040 \bl 971210 | 94904 ! 47 550 568 803 338201 | 270473 

al 39774 2798 | 1577 - 17 381 1093 9432 2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . {£ 909 167 \ — ur 5191 \1 —* | 6732 _8 ‘4 12533 

fa 1491 — | — 11271 * 359 3943 
3. nach 3 Monaten fällig .......... . .71...4 \b 48 899 ! 5331 | —_ 51151 | — 15855 ' 

x a 32257 | 3814 | 1864 5277 4640 1 3071 
Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . {b 96 962 ‘ 54747 ä 11197 55 937 . 92 591 16216 

8 1 2494 1 5347 | 10209 421 1425 - 
Sonstige Gläubiger und sonstige Passiva ..... {?\\ 5(5) ägä \ 187 767 ‘\ 35065 _ 7165 ‘ 5642 48435 — 

a 83 465 70614 | 12919 72386 74282 24 006 
Akzepte ‚und SchecKkS.....0.00.00000000000000000 {b 125 271 | 95 030° } 53333 | __ 75478 1 82 002 10617 _ 

i i E 7499 6432 |5 3900 711004 | * 7307 10 007 
ReingewinD 2000000000007 000000 0rr {‘;') 16 340 \ 6814 6ä 3583 _ 16572 | 15 914‚_i„*i1_963 

i ® 507747 | 289407 186872 ] 295989 I 318 387 317 61 

Bilanzsumme „.....000444000004 rrr 400700 {b 2384517 | 853969 | 554400 |_ 1649713 _ 1304668 | __ 719289 
{ 42,5 16,1 29,0 

Reservefonds in % des Aktienkapitals ......, { ?; ä8’3 | n ägg ää’ä 46,1 !i 20,0___ \ 292 _ 

Gewinn- und Verlustrechnungen von drei Hamburger und drei bmnendeutschen Aktienbanken 1913 und 1919 

a = 1913, b = 1919 (in 1000 AL} (Zusammengestellt von Fab, Landau) 

Commerz- Nor%deu;sche Vereinsbank A[i)lge;ne{;\ne Barmer Essener 
n ; eutsche . . 

Discor??£ßank in H;mburg in Hamburg Credit=Anstalt Bank-Verein Credit-Anstalt 

} 4 Einnahmen a 880 — 227 327 275 _ 753 org ea O E ar 
Z . a| — 8158 5893 4793 19324 7291 9574 
insen und Diskonf ........0.00.0000000001 00L bl 929713 9440 7962 33 326 17 550 14 128 

4) Hypotheken. 5) Ferner: Rückstellungen und zwar für Spezialreservekonto 200000 M, für Talonsteuerreservekonto 36000 .4l, für Wehrbeitragreservekonto 
d 

626000 M, die als Ausgaben verrechnet sind. 6) Rückstellungen für Talonsteuerreserve 75000 .4 un 

?3r00ge1tdu1;rr‘lgatzRttxeclll(es;trellgpg;n;g%0é)3%0%{ A, Zurg;äl::g;ü;ä{r)ngz3;nü die als Ausgaben verrechnet sind, %) Darunter 5991716 .. Hypotheken, 2788163 4 Pfandbriefe, 

Abteilung Aktwzaldo e1919 nur letzter Posten. 1®) Darunter 518200 . Einlagekonti der persönlich haftenden Gesellschafter. 13) Darunter 518 200 . Einlagekonti 

der persönlich haftenden Gesellschafter.
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C°“J::‘;”' N°“g::::("“° Vereinsbank AI‘)‘eg;t‘;‘;ize Bsrmer Essener 

Disconto-Bank | in Hamburg | ® Hamburg f C, git-Anstalt | Bankverein | Credit-Anstalt 

Sorten und Zinsscheine....................- ‘1‘ ggä — 13 — 42 _107 *) n — 

vi0s fa 5 001 2438 1421 4174 4486 3702 ProvisioneD .0r KK ıb} 12 148 9018 3145 19283 14551 l 7629 

fa 164 712 1238 1 674 219 99 Effekten .......0.000.000000000000 HRR R LE ıb N 1079 935 1490 776 608 

Beteiligungen.........0000000001 10011r {; w C a zg _ g a __778 ) _ £g a 
N . a a — 14 12 — 403 — — bonst1»ge V]?1nnahmen ........................ {1’l — _ 2) — 105 — J —_ 

B. Ausgaben . 

Gehälter, Vergütungen und allgemeine Un- fa 6473 2950 2759 F10) 13696 |®) 3551 2776 
_ Kkosten .......... err R NR RR REn b 22713 5194 7975 22813 14 700 8575 

Wohlfahrt I‘ursorgc ........................ {% D n _ _ a — 

x . a} 550 520 17 — 1248 686 896 Steuern und Abgaben ....0..000000000000000 {b 1 31469 1455 17 — 7734 3607 3 084 

. . a 439 168 436 539 891 450 1333111 eıbungen ... H {b | 577 —_ 21 { 518 118 180 

Verteilung des Reingewinnes 
L ) 8 _ 

Reservey‚ Rücklagen und Abschreibungen ... {]3 ä 9 ;$ä { __500 { gäg a ääg %gä 

S an : 120 76 — 10) — — 80 Wohlfahrtseinrichtungen, Pensionen usw..... {€ 500 * 59 l —_ 11; —_ — 130 

u fa 5100 5120 3 240 9350 6012 7650 Dividende ....00e A ıb 7 650 1 6000 L 3375 11250 8500 8 280 

; ; i & 251 194 |8) 450 10 — 3) — | 996 Tantieme .an den Aufsichtsraß............... ıb 576 ! 262 |8) 208 I1) — ‘ - 923 | 1453 

Tantieme der Direktoren, Beamten, 8& 302 jß) 542 — 1278 |3BS) 15) — 
Gratifikationen ....0.0.00000000000000000 b 4936 |3) 500 — 4839 4823 |1) — 

2 941 — | 210 376 ! 290 1085 
VOrtrag ear RR E {h 508 l — \ 483 | 184 ‘ 1918 

+ s %/ f al 6 10 9 &l/2 61/2 81/2 Dividende in %era \b‘l. 9 ‘ 10 9 9 1 81/2 ' 9 

Rentabilität A (Verhaltms der Einnahmen ohne Vortrag im [ N > = J = d Verlustk a 14,23 13,96 17,57 16,95 11,0% 11,51 
Kapital und Reserven) in 2,2r Summe von Aktien- \l — 175 16,83 2661 2585 2740 1881 

Rentabilität B (Verhältnis des Remgewmnes zur Summe von fa 7,57 | 9,89 10,30 7,09 6,58 — 8,69 
Aktienkapital und Reserven) in %.......1....... 15,94 1 8,52 8,54 9,07 13,26 10,07 

1914 — — — — — — 
1915 A1/2 — — 7 — * — 

Dividende in %ernnn ee 1916 - — 8 — — 
1917 7 10 10 9 7 9 
1918 — — — 8- 7172 — 

2) Unter Effekten, 
nähere Bezeichnung. 10) Unter Tantieme der Direktoren usw. 
gütungen usw. (Verwaltungskosten). 

8) Gewinnbeteiligung der persönlich haftenden Gesellschafter, 
M) Unter Tantieme der Direktoren usw. 

7) Unter‘ Gehälter, Vergütungen usw. (Betriebskosten). 8) Tantiemen ohne 
ı1) Nicht spezifiziert angegeben,. - B) Unter Gehälter, Ver- 

Rußland 
Zur russischen Agrarfifrage 

Es gibt wohl kein mit dem Bolschewismns zusammenhän- 

gendes Problem, das nicht grundverschieden beurteilt wird. 

Auch von den Russen selbst. Einigkeit herrscht eigentlich nur 

darüber, daß die Herrschaft des Bolschewismus in Rußland n ur 

eine Episode ist und nicht von Dauer sein kann. Ganz 

abgesehen davon, daß sich in allerleßter Zeit die Stimmen 

mehren, die vom inneren Zerfall dieser Bewegung reden, daß 
tatsächlich Anzeichen der Lähmung und Zerfahrenheit.im Lager 

der Träger dieses Systems vorhanden zu sein scheinen — ganz 
abgesehen also davon, w ie lange Rußland noch unter der Herr- 
schaft seiner gegenwärtigen Herren stehen wird: an der Tat- 

sache der völligen Episodenhaftigkeit aller dieser Verwaltungs- 

maßnahmen, Reformen und Umstürzungen 1läßt sich fughc‘x 
-.nicht zweifeln. 

Diese Erkenntnis, die man aus vielen Quellen schöpfen 

könnte, findet eine besonders beweiskräftige Bestätigung beı 

Betrachtung des gegenwärtigen Standes der Agrarfrage 

in Rußland. Sieben Zehntel der Bevölkerung Rußlands sind 

Pauern. Die Agrarfrage war.und ist das Grundproblem russi- 

scher Wirtschaft. Alle innerpolitischen Ereignisse nicht nur des 

leßten Jahrhunderts hingen unlöslich mit der Agrarfrage zu- 
sammen. Um.nicht weiter zurückzugreifen: Seit Katharina II. 

mit dem Problem der Leibeigenschaft und der- Absicht, diese au[f- 
zuheben, seit Alexander. II., 1861, mit dem Fehler der Auf- 

hebung derselben, ohne den Bauern neben dem Recht aüf ihr 

Leben die Möglichkeit zu geben, dieses zu fristen: also — dem 

sog. Landhunger, Die revolutionäre Bewegung der Narodniki, 

der Partei für Land und Freiheit, die Politisierung des Bürger-
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tums, die Radikalisierung der Intelligenz, die Gährung im Volk, 

das besondere Wesen und die Entstehung des russischen Prole- 

tariats, die Hungersnöte — alles wurzelte in der ungelösten 

Agrarfrage. Als Folge der Rovolution von 1905—06 kam dann 

die Agrarreform des größten (wenn auch des verhaßtesten) rus- 

sischen Staatsmannes der leßten Jahrzehnte Peter Arkadje- 

witsch Stolypin. Rußlands Tragik war es, daß der Weltkrieg 

dieses eriolgreiche, wenn auch nicht großzügig genug begonnerne 

Reformwerk zerschlug. Stolypins Agrarreform, die davon aus- 
ging, daß es sich nicht so sehr um eine generelle Umsiedlung 

des Bauerntums, um eine Neu- und Umpflanzung der Massen, 

sondern um die Schalfung einer anderen Beziehung der Bauern 

zum Lande, zum Ackerboden, also zur Übernahme des Gemein- 

schaftsbesigßes der Dorfgemeinde, des Mir in Individual- 

besit zu handeln habe, — ist unterbrochen worden. Eine be- 

gonnere organische Entwicklung wurde zuerst, durch den 

Krieg, aufgehalten, dann, plößlich abgebrochen und schließ- 

lich durch die Bolschewisten wild durcheinandergeworfen, zu- 

sammenhangslos überstürzt, Die Bolschewisten haft- 

ten, ebenso wie die anderen sozijalistischen 

Parteien, eigentlich kein Agrarprogramm. 

(Diese Tatsache ist ihrer ganzen tiefeinschneidenden Bedeu- 

tung nach viel zu wenig gewürdigt worden. Das Versagen 

des Marxismus und infolgedessen aller sozialistischen Par- 

teien in der russischen Agrarfrage dürfte für die Zukunft 

dieses Agrarlandes schon bald sichtbare Folgen haben. Schon 

heute kann cum grano sSalis festgestellt werden, daß die 

Bauern vom Sozialismus nichts mehr wissen wollen, da er 

praktisch ihnen zu helfen nicht imstande ist.) Die Stoly- 

pinsche Agrarreform wurde von den Sozialisten aller Par- 

teien bekämpft, weil sie „ein Einsagß auf die Starken“ im 

Dorf war und den Mir, die geheiligt erscheinende Urform 

des Kommunismus, antastete. Es war dies eine rein nega- 

tive Kritik, die von keinerlei positiven Vorschlägen hbegleitet 

war, denn die unermüdlich geforderte Enteignung des Groß- 

grundbesißes hätte der Masse der über 90 Millionen Bauern 

auch nicht annähernd KExistenzmöglichkeiten gegeben. Die 

Bauern besaßen rund 180 Mill. Desjatinen, Kroneigentum 

waren 144 Mill. Desjatinen, davon waren aber nur 3755 000 

Ackerland in fruchtbaren Gouvernements, das übrige war 

Wald, vornehmlich in den schwach besiedelten 5 Gouverne- 

ments des Nordens. Dem Großgrundbesig gehörten 63 Mill. 

Desjatinen, davon 13 Mill. in den nördlichen Gouvernements, 
ein übriges Drittel ist Wald und etwa 20 Mill. waren den 

Bauern verpachtet. Zur Aufteilung blieben in den frucht- 

baren Geuvernemenis überhaupt nur 13 Mill, Desjatinen 

Ackerland übrig, d. h. auf den Kopf der 36 Mill. männlichen 

Landbehauer wären 0,35 Desjatinen entfallen. Stolypin rech- 

neie daher nicht mit der Enteignung als Radikalmittel, son- 

dern dachte weiter, hoffie auf intensivere Bewirtschaftung 

des Bodens durch Schaffung von Einzelhöfen, er plante kon- 

seyuente Ertüchtigung und KErziehung eines Bauerntumes in 

Anlehnung an die wirtschaftlich‘ kräftigsten Elemente der 
Dorfgemeinde, er baute das System der Kreditgewährung 

durch die Bauernagrarbank aus und wollte kleine Wirte, 

selhständige Existenzen schaffen. Es kann heute kein Zwei- 

fel darüber bestehen, daß diese Agrarreform sich weiter 

durchgeseßt hätte. Nach Aufteilung des gesamten Besifes 
der Dorfgemeinden und der sehr umfangreichen Ländereien 

der Krone, die von der Bauernagrarbank übernommen wa- 

ran, und der. Ausiührung eines Teiles eines Kolonisations- 
planes in Sibirien und Turkestan, wäre sicherlich zur Auf- 

teilung des Großgrundbesiges geschritten worden. Die Be- 

wegung war erfolgreich im Gange und die Erfolge nicht. zu 

Jeugnen. Bis Krieg und Revolution das begonnene Werk 

! ; 
; doch eingesehen, 

äußerlich zum Stillstand brachten. Der Bauer hatte aber 

daß der Individualbesiß vorteilhafter ist 

wie der Gemeindebesig des Mir und so bot denn die russische 

Revolution schon bald das Schauspiel: die Bauern handelten 
} . . . . . 
; anders wie die sie Leitenden es sie lehrten. 

; zialrevolutionäre wie die Bolschewisten sahen 

Sowohl die So- 

ihre Erwar- 

; tungen getäuscht: die Bauern übernahmen, enteigneten den 

Kirchen- und Großgrundbesig nicht für ihre Ge- 

ihren Mir, ihre Kommune oder ihre länd- 

Arbeitsverbände, den Artell,‘ sondern zer- 

schlugen ihn, um Privatbesiger zu werden. 

Dies ehenso unsozialistische wie direkt antikommunistische 

Vorgehen der Bauern hatte wirtschaftlich katastrophale Folgen. 

Die Bauern zerteilten nicht nur die Ackerfläche, sondern auch 

den Wald, Gärten und -— die Wirtschaftsgebäude, d. h. zerstör- 

ten _ den Großbetrich um wertlose Teile „besigen“ zu können. 

Natürlich fehlte es ihnen außerdem an Möglichkeiten „ihr“ Land 

zu bebauen, fehlte an Vieh, Geräten, Samen, Die Wälder wur- 

den abgehotzı, die Gebäude niedergerissen und die Materialien 
zerteilt, Viehherden verstreut und verzettelt. Das Resultat ist 

ein katastrophaler Rückgang der Anbaufläche. Der Kommissar 

Larin behauptet allerdings, die Saatiläche betrug im Jahre 1919 

81 % der Anbaufläche des Jahres 1915. Ganz abgesehen da- 

von, daß 1915 bereits ein Rückgang der Anbaufläche um einige 

20 % zu konstatieren war, kann diese Ziffer nicht stimmen, denn 

die Sowjetregierung gibt für alle Getreidesorten selbst einen 

schr viel größeren Riückgang der Saatfläche zu. Z. B. betrug 
die Anbaufläche von Flachs 1919 60 % der Vorkriegszeit, 1920 

— jedoch bloß 15 % („Ekonom. Schisn“, Nr. 64). Nach stati- 

stischen Daten von 31 Gouvernements beträgt die Gesamtfläche 

des Brachlandes (ohne Wald) 24151 000 Desjatinen. Davon er- 

hielten die Baucern 86 %, die Sowjetwirtschaften 9 %, die Kom- 

munen 2,5 % und verschiedene staatiliche Institutionen 2,5 %. 

Die Agrarkommunen bewährten sich nicht, wohl aber die bäuer- 

lichen Genossenschatten, die Artells, was aus folgender Tabelle 

(„E. Sch.“, Nr. 118) ersichtlich: 

Kron-, 

meinde, 

lichen 

Am 1. 12, 1919 Am 1, 4. 1920 ] 

Anzahl Arerzahl in Desj, Anzahl Eeerzahl — in Desi. 
Kommunen. 45 1473 3044 32 1269 2547,5 
Artelle..... 197 21144 _ 2898,5 __ 274 29762 _ 6654,5 

Zus, 242 22617 5942,5 306 31031 . 9202, 

Da die Wiederhersiellung des reinen Kommunismus des 

Mir von den Bauern glatt abgelehnt wurde, und etwas gegen 

die völlige Unmöglichkeit der Masse der Bauern, ihr Land zu 

bestellen, geschehen sollte, so versuchte die Sowjetregierung 

den „reichen“, d. h. arbeitsfähigen Geräte und Vieh besigenden 

Bauern dieses wegzunehmen und sie an die Armen zu ver- 

teilen. Die Komitees der häuerlichen Armul sollten dies tun. 

Das Resultat war weitere Zertrümmerung der Produktions- 

mittel mit gleich negativem Erfoig. Seitdem haben die Kom- 

missare auf weitere Reformen verzichtet. Es ist nur noch 

davon die Rede, wie man von den Bauern Getreide erhalten 

könne. In denjenigen Gegenden, wo die Bauern überhaupt noch 

über ihren eigenen Bedarf hinaus produzieren, werden verschie- 

denartigste Methoden angewandt, sie zum Verkauf zu verlocken. 

Auf Grund der Darstellungen der russischen Presse muß an- 

genommen werden, daß dies generell nur den Genossen- 

schaftsverbänden, nicht aber der Regierung gelingt. 

Die Verbände genießen bei den Bauern Ansehen und Krefdit 

und sind als Verkäufer und Vermittler von Geräten, Maschinen 

oder dergl. sehr gesucht. 

Die russische Agrarfrage ist also vertagt und nur in dem 
Sinne „gelöst“, als die Bauern jeßt de facto Besiger, aber nicht 

Bebauer des gesamten Landes sind, Was sie wohl auch blei-
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ben werden, denn welche Regierung könnte 90 Mill. Bauern 
dieses Land wieder entreißen? Das Problem besteht heute da- 

her darin: wie könnte man die Bauern instand sebBen, das 

ihnen nunmehr gehörige Land zu bebauen. Es ist dies eine 

Frage des allgemeinen Wiederaufbaus der russischen Wirt- 
schaft, der Schaffung umfangreicher Kreditanstalten, der Re- 

gelung des Getreideverkaufs und -absaßes und der Belieferung 

Rußlands mit Geräten, Maschinen und Fabrikaten. Sodann 

müßte eine Ansiedlung des Bevölkerungsüberschusses aus den 

Geld und Kapitai 
Intervalutarische Kurse 

Hamburg Berlin Amnsierdam Zürich 
1%, 9. 14 9. 13.9. 149 

M A fl fr 
Ämsterdam .. 100 ..... 1850,— 184815 —— 191,50 
Barcelona ... 100 Pesetas 860,— 849,15 47,— 90,30 
Berlin....... 100 M .... —— —— 5,721/2 10,40 
Brüssel ..... 100fr..... 411,50 1409,60 22,60 42,90 
Budapest.... 100K..... —— 19,98 —— —— 
Buenos Aires. 100 Pesos, —— —— —,— 230,— 
Helsingfors... 100 FA .., 180,— 180,80. —— —— 
Kopenhagen . 100 Kr.... 817,50 822,85 42495 86,— 
Kristiania ‚.. 100Kr .... 81350 809,15 44,95 86,50 
London ..... 1£,.... 207,75 206,80 11,23 21,48 
Madrid ...... 100 Pesetas 860,— 849,15 47,— 90,30 
New York,... 18$..... 60,38 59,44 3,51 6,21 
Paris ........ 100fr..... 389,— 38460 21,221/2 40,— 
Prag ........ 100K..... 82,50 82,40 —— 8,90 
Rom......... 100 Lire .. 250,— 243,75 13,90 26,08 
Stockholm ... 100 Kr.... 1215,— 1208,80 65,25 125,75 
Wien........ 100K neu. 26,25 26,841/2 1,50 2,771/2 
Zürich ...... 100£fr...., 972,50 949,05 52,10 —— 

Wien Prag Paris London New York 
13.9. 13.,9 13.9 11.9. 13,9. 

; K K fr *) s 
Amsterdam. 100f1 8000,— —,— 47350 —— —— 
Berlin ..... 100% 500,— 122,25 27,5)0 —— 1,74 
Kopenhagen 100 Kr 3700,— —— —— 25,05 —— 
London.... 1£ —— —— 53023 —,— 3,4036019, 
New York.. 15$ —— —,— 15,50 3,58 — ,— 
Paris ...... 100 {r — 6,48 
Wien ...... 100 K —— — 
Zürich..... 100 fr 4100,— —,— 246,— 2360 —— 

*) Die Notierungen in London werden angegeben für ausländ. Einheiten in 1 £ 

Abweichungen von der Münzparität in: 

Amsterd. Zürich Kopenh. Stockh, Wien 
13. 9 14,.9. 149 14 9. 13.9. 

Reichsmark .... —90,34 —91,58 —85,71 -—94,36 -+325,32 
Dt. österr. Krone —97,02 —97,36 — — — 
Französ. Frank. -—55.78 —60,— -—34,03 —55,21 — 
Pfund Sterling . — 7,24 —1483 -+39,87 — 4,73 — 
Dollar .......:. -+33,04 +19,88 +97,85 -+33,19 — 

Londoner Notierungen überseeischer Kurse 

9. 9. 10. 9. 
Alexandrien 97716 d pari 977/16 d pari 
Bombay/Kalkutta... 18101ı d—1 s 1012 d 18101/16d-—1 8 10316 d 
Hongkong........... 4s1!l/2d-4s 22d 4s2d—4s 3d 
Shanghal............. 5s59d—5s10/2d 58 10d—5s1114/2d 
Singapore ..... .... 28 3®/sa d—2 s Aljsd s 3U/16d-2s4d 
Yokohama ........... 2810d—2s 10/2A 2s10%sd—2s 107/8 d 
Montevideo T.T. ........ 5714 d—578/4 d 56%/8 d—571/8 d 
Rio de JaneirO 20ee.e k 1398 d 12104 d 
Buenos Aires T.T, ...... 571/4 d—571/2 d 57 d—571/4 d 
Valparaiso 90 Tceceseieeeens 1212 A 118/82 d 

Geldverfassung und Währungspolitik 
Ende 1924 soll die Badische Bank die Notenausgabe 

einstellen und als Depositenbank weitergeführt werden. Den 
Hauptgrund hierfür bildet die Bestimmung des Bankgesetes 
vom Dez. 1919, wonach die Privatnotenbanken ab 1. 1. 25 
auch beim Lomhbardgeschäft an den‘ Saß der Reichsbank ge- 

übervölkerten Gouvernements nach Sibirien usw. einseßen. 

Also das Stolypinsche Programm in veränderter Form. — Ge- 

sehen von der Agrarfrage aus haben Revolution und Bolsche- 

wismus nicht nur nichts genüßt, sondern die Bauern verwirrt, 

den Großgrundbesig, der bedeutender Getreideerzeuger war, ver- 

nichtet olıne den Bauern zu fördern. . Der Kommunismus hat 

den Privatbesi6 des Bauern recht eigentlich zur Regel gemacht. 

Dies dürfte die — allerdings unifreiwillige — aber nachhaltigste 

Wirkung des Bolschewismus in Rußland bleiben. 

Dr. Hans von Eckardt 

bunden sein sollen. Der tägliche Durchschnitt der ausgegebenen 
Noten belief sich in den Jahren 1917 bis 1919 auf 24,28; 26,84 
und 51,36 Mill. . Nach dem Beschluß der legßten außerordent- 
lichen Generalversammlung wurde das Kapital auf 10,5 Mill. 
erhöht. („Frankf. Ztg.“, Nr. 657 v. 5. 9. 20.) 

Nach einer Verordnung der Reichsregierung vom :138. 4. 20 
ist die Außerkurssegung der Reichssilbermünzen bis zum 1, 1. 
21 beschlossen worden. Von der Regierung des Saarge- 
bietes wird nun bestimmt, daß die im Saargebiet innerhalb 
dieser Zeit eingelösten Silbermünzen nicht dem Münzmetall- 
depot in Berlin, sondern der Landesmünze des Saargebietes 
zuzuführen sind, trogdem nach dem Friedensvertrag Deutsch- 
land die Oberhoheit über das Gebiet, wozu auch die Münz- 
hoheit gehürt, zusicht. („Industrie- und Handelsztg.“, Nr. 204 
v. 1i. 9. 20.) . 

Da die Wechselkurse an der Belgrader Börse weiter ge- 
stiegen sind, hat der jugoslawische Finanzminister die 
offiziellen Kurse neu festgeseßt. Die Staatskasse wechselt ein: 
100 französische und belgische Frank für 150, 100 Lire für 105, 
ein Dollar für 20 und ein Pfund Sterling für 80 Dinar. („In- 
formation“, Nr. 250 v. 8. 9. 20.) 

Bei der Zahlung der Goldzölle in Spanien werden nach 
ihrer vollen Geltung in Zahlung genommen: Goldmünzen spa- 
nischer Prägung, der lateinischen Münzunion, von England, den 
Vereinigten Staaten und von jedem andern durch den Finanz- 
minister hbestimmten Lande; Silhergeld spanischer Prägung und 
Noten der. Bank von Spanien mit einem bestimmten, monat- 
"lich festgeseßten Aufgeld. („Industrie- und Handelsztg.“, Nr. 201 
v. 8. 9. 20.) 

Nach dem „Curreney and Banking Bill“, das nunmehr Ge- 
seß geworden ist, wird eine Staatsbankin Pretoria, 
die „South African Reserve Bank“, gegründet. Das Kapital soll 
1 Mill, £ betragen, wovon nicht mehr als die Hällte von den 
bestehenden Banken im Verhältnis zu ihrem Kapital und ihren 
Reserven gezeichnet werden soll. Die Ausgabe der Anteile er- 
folgt zu Pari. Die Bank darf Zweigstellen im In- und Aus- 
lande gründen. Die direkte Beteiligung an Handels- und In- 
dustrieunternehmungen, sowie die Annahme von Bankeinlagen 
und die Verzinsung von Guthaben sind ihr verboten. Die Bank 
darf auf 25 Jahre Noten ausgeben, die zu mindestens 40 % in 
Gold, darüber durch Wechsel und erste Ansprüche auf ihre 
Aktiva gedeckt sein müssen. Überdies muß sie eine Goldreserve 
von 40 % ihrer Depositen und der zur Notendeckung verwen- 
deten Wechsel halten. („Times“, Nr. 42999 v. 26. 8. 20.) 

Die chinesische Regierung hat die Errichtung einer 
Münze in Shanghai und einer Zweigstelle in Hangehow be- 
schlossen. Diese Münzen werden die größten im Östen sein 
und in einer täglichen Arbeitszeit von 10 Stunden 400000 Sil- 
berdollar und 20 000 Kupfercents prägen können. („London and 
China Telegraph“, Nr. 2975 v. 30. 8. 20.) 

Diechinesischen Zweigstellen der „Asia Banking Cor- 
poration“ in Peking, Shanghai, Hankow, Changsha und Tient- 
sien geben seit dem 5, 7. Noten aus, die zu 1, 5, 10, 20, 50 und 
100 $ gestückelt sind. („London and China Telegraph“, Nr. 2975 
v. 30. 8. 20.) ; 

Ein austiralischer Geseßentwurf sieht die Übernahme 
der vom Schaßamt ausgeübten Notenausgabe durch die „Com- 
monwealth Bank“ vor. Die Kontrolle soll eine besondere Be- 
‚hörde übernehmen, die eine Goldreserve von 25 % der ausge- 
gebenen Noten halten muß. Die Banken sollen ihre Depositen 
mit sechsmonatlicher und kürzerer Kündigungsfrist zu 20 %, 
Depositen mit längerer Frist zu 10 % in Noten decken. 
(„Times“, Nr. 42507 v. 4. 9. 20.)
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Staatsanleihen 

ı Nach einem Bericht des französischen Senators 
Doumer war der Stand der Staatsschuld Frankreichs am 1. 7. 20 
in Mill fr: 

in Prozenten 

1. innere fundierte Schuld .......... 121 949,1 52 % 
3% Rente .....0.0000000004 ; 19 745,4 
5% » (1915 u. 1916) .. 25 052,2 
43% 22 (1917) 000000000 12 735,0 
X% 2 (10918).......... 29 593,7 
5% „ (1920 rückzahl- 

bar zu 150 %) 16 150,0 
3% »  (tilgbar)........ 2 989,7 
Obligationen des Credit 
National ............0.0. 8 000,0 

Rückkauf-Annuität an die 
_ Compagnie de '’Onest .. 24444 
Annuitäten an die ‚Eisen- 
bahngesellschaften ...... 1 069,3 

2, Schwebende Schuld .............. 51 464,2 22 % 
verzinslich („Verteidigungs- 

bonds“©) ..ın 49 432,9 
unyerzinslich . ............ 2 .031,3 

3, Vorschüsse der Notenbanken ..... 26 020,0 11 % 
Bank von Frankreich ...., 26 000,0 

» „ Algier ......... 20,0 
4. Auslandsschuld................00. 34 296,1 15 % 
Vereinigte Staaten........ 18 415,5 
England..............0404 14 318,2 
Spanien ......0.0.00000000044 592,7 
Japan . ....0.0.000.00.00440441, 336,2 
ÄArgentinien .............. 145,3 
SchweiZ ..0...0.00000000007 140,0 
Holland ...........0000 04 114,5 
Norwegel .....0..00.00000- 83,4 
UTrugay aec0000000000 1004 80,4 
Schweden ........0........ 69,5 

Insgesamt............. 233 729,4 

_Wüfde man die auswärtige Schuld zum Kursstand des 
Frank von Mıtte Juli umrechnen, so würde sie sich verdoppeln, 
Die Vorschüsse von 3880, .die Frankreich an Verbündete ge- 
geben hat, sind eigentlich abzuziehen, aber nnr schwer reali- 

sierbar, („Indnstrie- u. Handelsztg.“ -Nr. 200 v. 7. 9. 20). 

Zur Tilgung des französischen Anteils von 250 
Mill. $ an der anglo-französischen Anleihe in Amerika hat das 
französische Schabßamt einen Betrag von 150 Mill. bereitge- 
stellt. Ein Teil davon besteht in Gold, dessen Versand bereits 

] begonnen ist. Der restliche Betrag wird durch eine Anleihe von 
100 Mill. in Amerika gedeckt. („Information“, Nr. 250 v. 8. 9..20.} 

Die französische Anleihe von 100 Mill. $ in Amerika 
wird zu Pari ausgegeben; Stücke der anglo-französischen An- 
leihe werden zu 102% % angenommen. Die Zeichnung beginnt 
in New York am 9. 9. Die Anleihe wird in 8 % Schaßscheinen 
ausgegeben, die in 25 Jahren zum Höchstkurs von 110 % zurück- 
zuzahlen sind. Für diese Amortisation hat die französische Re- 
gierung an Morgan Jährlich einen Betrag von mindestens 4,4 
Mill. $ zu zahlen. In den ersten fünf Jahren sollen dafür 
Schafßscheine zum Höchstkurs von 110 % zurückgekauft wer- 
den. Die weitere Amortisation erfolgt durch Ziehung; es wer- 
den 110 2 plus Zinsen zurückgezahlt. Danach hat Frankreich 
auf die Anleihe 9,42 % Zinsen zu zahlen. („Information“, Nr. 251 
v. 9. 9. 20.) 

Die ausstehenden Beträge der Eisenbahnanleihen Finn- 
Jands betragen 281 Mill. F.fl, die Kriegsanleihen 378 Mill. 
Zur Unterstüßung der Bank von Finnland, für die Nationali- 
sierung von industriellen Werken und zur Deckung des De- 
fizits von 1919 wurden Anleihen von 350, 223, 332 und 75 Mill. 
FAl anufgenommen. Im ganzen stehen 1011 Mill, aus, die Ge- 
samtsumme der Anleihen beläuft sich auf 1292 Mill. („Times“, 
Nr. 42510 v. 7. 9. 20.) 

Norwegen ist in Verhandlungen über die Auinahme 
einer Anleihe in England eingetreten. Diese Anleihe soll die 
Schuld. der norwegischen Reeder decken, die in England 
Schiffe bestellt hatten, als der englische Wechselkurs niedrig 
stand, und jett durch das Steigen des Wechselkurses und das 
Sinken der Schiffsfrachten geschädigt werden. . („Times“, 
Nr. 42508 v. 6. 9. 20.) ; 

Das argentinische _Finanzministerium _erneuerte 
kurzfristige Anleihen von 5,5 Mill. Papierpesos zu 5% %, die 
im Juli fällig wurden, und eine Anleihe von 631000 Papier- 
pesos zu 6 %, die zum Ankauf von Getreidesäcken verwendet 
wurden. (;South American Journal“, Nr. 10 v. 4.9. 20.) 

Argentinien nimmt eine innere 5 % Anleihe von 
20,5 MilNl. Pesos auf, von der jährlich 1 % amortisiert werden 
sollen. („Information“, Nr. 252 v,10. 9. 20.) 

Die Kommission, die zum Studium des Geldwesens im 
iranzösischen Indochina eingeseßt war, empfahl 
einen Goldpiaster (Dollar) mit ireier Prägung zu schaffen 
.und gleichzeitig den Silberdollar ohne freie Prägung beizube- 
halten. Der Goldpiaster soll mindestens denselben Metallwert 
wie -.der frühere Dollar haben und etwa 3% oder 4 Gold- 
iranken entsprechen. („London and :China Telegraph“, 
Nr. 2975 v. 30. 8. 20.) 

Jahresergebnisse deutscher Aktiengesellschaften 1919 bzw. 1919/1920 

63 ] 23 u sgla2 . n ss| MM SE [ 7 — Dividenden 
Namen S HE 3855 EB22%8830| n | M * S38E52 O5ln Ort E OM E7ESS [ 1000 0M EE7jS7E 88 Lan EHLS 

e in 1000 M A | Wa IEäE en SS ZS AAal 
1 l 2 183 | * | 5 | 6 | 7 ıs 19 ] 20 11 2 1381 1 

Deutsch-Südamerikanische Bank, Berlin '31/'12 20000| — 2ägggg 2001 — ’ — 3043ß 13,30 | 2 21 2 10 | 01l/2 
Deutsche Bank, Berlin..........0...... 31/12 275000 — 3900 11326/ 8500, 17,71| 70890/14,04 | 12 12 |1% [121/2/12 
Deutsche Effeet.- u. Wechselbk., Frankfurt | 31/12 || 30000| — 140000 ? } — 3190| 9,69 7 |6 | 6121 6 | 512 
Direetion d. Disconto-Gesellschaft, Berlin || 31/12 !310000| — 80000 9416 — — 53197‘ 1180 | 10 |9 111 110 |8 
Dresdner Bank, Dresden.........0..... 31/12 1260000) — 1150 46831 — 50658 14,88 9 17 | 8021 6 | 61/2 
Dürener Bank, Düren .....0.0...0.00000004 31/12 || 11000| — 15000 661 — — 1263{ 10,33 } 71/2i 61/e| 7 | 61 5 
A. Schaaffhaus, Bankverein A.G., Köln. || 31/12 |100000| — 3263 1232/ 1000) 20,10| 13583 12,55 8 17 17 16 15 
Süddeut.. Disconto-Ges, A.-G., Mannheim || 31/12 || 500001 — 3201 — — 62811 10,91 86 17 16 15 
„Albingia“, Hamburg-Düsseldorfer Ver- . 1375 | ‘ 

sicherungs-A.-G., Hamburg ........... 31/12 9 9000/ 800 50 9l — — 259 5,84 | 10 10 110 10 ( 6 
„Albis“, Versicherungs-A,G., Hamburg . || 31/12 )_5000| — 50l — } — — 185 14,23 8 16 
Ailgemeine Versicherungs-A.-G., Köln ..} 31/12 910000 — 5500 19l — — 236) 8,41 6 |6 
„Allianz“, Versicherungs-A.-G, in Berlin, | 31/12 12500 975 2800 6433i — — 1486| 9,24 | ?0 36 140 [|36 134 
Assecuranz-Union von 1865, Hamburg .. || 31/12''9-8000| — 536 — — 1461/32,21 | 25 |20 |20 115 115 
„Atlantie“, Transportvers. A.-G., Stettin |31/12 / 4000 — 256 75 — —313 723 10 18 |6 
„Atlas“, Deutsche Lebensversicherungs- ; 

Gesellschaft, Ludwigshafen........... 31/12 [ 10000 — 354 842 — — 520/12,50 4 I4 16 |5 5 
Cöln- Hamburger Versichergs,-A..G., Köln 31/12 ' 8000/ — — 387l — — 1*) 2991 — 
„Colonia“, Kölnische Feuer- u,. Kölnische 

Unfall-Versicherungs-A, G., Köln...... 31/12 [ 12825/ 101/ 4000| 8228 — — 2895| 18,— ' 161/240 160 160 |60 

. 6) Eingezahlt 2250000 M Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 7) Eingezahlt 1250000 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital, 1918 für 3 Monate. 
8) Eingezahlt 2500000 4, Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 9) Eingezahlt 3125000 A, . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 1%) Eingezahlt 2000000 . 
Dividende auf eingzahltes Aktienkapital. 11) Eingezahlt 1000000 .. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 1%) Eingezahlt 2500000 A. Dividende auf eingezahltes 
Aktienkapital. 1) Eingezahlt 2000000 %. 1!) Eingezahlt 3206250 M . Dividende auf eingezahites Aktienkapital. *) Verlust.
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a | ıo a Sla =| S=_ | ÖE |a3 SEr „ä%'ä Abschreibungen SEr —;_;N©1 Dividenden 

Namen 55 :3A S35 E Summe in % ISSe SE 
o 55128 ESZIESSESST. O ” 55335 

rt S OM F7E 759 1000 | { 1Ba S+E 9ä‘°335395‘‚‘33 
ö2 in 1000 A . | M E fn SS ZeEnEeEn 

1 ] 2 ] 3 ] * ] 5 | 6 I 7 I8 I 9 f 10 In a2a3 ]a 

„Concordia“, Cölnische Lebens-Versiche- l \l ! ‘ 
rungs-Gesellschaft, Köln ....:........ 31/12 5)20000| — 3000 45381 — — H 5028137,15 9 10 10 | 9% 9 

„Deutscher Lloyd“, Versich.-A.-G., Berlin || 31/12 |?9 5000| — 500| 18781 — — I 6631 8,95 20 120 |144 41126 M./100 M. 
„Deutscher Phönix“, Vers.-A.-G., Frankfurt || 31/12 |!7) 9429 -- 950| 2026| — — | 312| 6,42 | 17) | 
Frankfurt. Allg. Vers.-Gesellsch., Frankfurt / 31/12 |}930750 26785 1221 — —' ı# 18161 5,22 | 50 Al |100.M.| 140 .. /135 M.|130 M, 
Frankfurt, Rückvers.-Gesellsch,, Frankfurt ! 31/12 |!) 10286 — 683l 102 — — 752 4,28 1 5 MI10 12 10 18 
„Frankona“, Rück- u. Mitvers.-A.-G., Berlin || 31/12 ?) 8000 — 2900 81 — — 4221 8,47 | 40 A{40 |50 50 40 
„Germania“, Lebensversich.-A,-G., Stettin || 31/12 |?) 9000 — | 900| 15622} — — 36511 124,25 || 45 MIBEM [BEM 81A78 
Gladbacher Feuervers.- A.-G., M.-.Gladbach || 31/12 ;?) 9000 — 1646 181’ — — 571| 10,52 160 M'30 130 130 130 
„Globus“, Versicherungs-A. G., Hamburg | 31/12 }# 5000° — [ 650l 244l — — 470121,92 | 15 15 115 115 {(121/2 
Hambg.-Bremer Feuervers,-Ges., Hamburg || 31/12 ?%) 10000; | 1000] 1322 — — 49 21l — 4 18 8 18 18 
Hamburg. Allg, Vers.-A.-G.v.1918, Hamburg || 31/12 '®) 6000’ — ? H ‘ 10i ? | 150/10 % { 60 M 
„Hansa“, Allgem, Versichergs,-A,-G. (vorm,. } ; } 
Allgem, Seeversich,-Ges.), Hamburg ... | 31/12 |?) 8000 — 10501 — 1 -- — 484115,87 | 14 14 |14% 111 78 

„Janus“, Hamb. Versich. A.-G., Hamburg || 31/12 |?) 3000° — 325| 6833 — 1362 17,74 197) ; 
Kölnische Rückversicherungs-Ges., Köln | 31/12 |# 9000° — 1000| 3409] —- — 2344 137,75 || 45 145 45 45 45 
„Kronprinz“, Versicherungs-A.-G., Köln, || 31/12 |*) 5000i — 177 9 — — 118 8,18 6 6 |6 |6 |4 
„Mercur“, Rückversicherungs-A,-G., Köln || 31/12 !?) 24C0, — 479 W — — 154 14,63 10 125 30 130 130 
Mitteldeutsche Versichergs.-A.G., Halle, || 31/12 #) 5000 — 0)| 252 — — 21 0 00 10 70 [0 
„Neptunus“, Assecur,-Compagnie, Hambg. || 31/12 |) 4000 265 351 — 239 18,39 | 10 |10 |5 |0 10 
Öberrheinische Versich.-Ges., Mannheim || 31/12 {83) 5000! — 650 761 — — 296 14,95 | 10 115 125 130 |30 
„Providentia“, Frankf, Vers.-Ges.,Frankfurt |! 31/12 |®) 17143| — 1714 33011 — — 275| 24,09 || 25 MI50.M 160M60M 160 
Rhein.-Schles, Vers.-Bank A.-G., Düsseldorf | 31/12 ® 8000 — — %® —0 —- 0 
Rheinische Feuerversichergs.-A.-G,, Köln || 31/12 [*% 50001 — 180 9l — — 118 8,20 6 16 .16 16 14 
Rheinische Versicherungsbank A.-G., Köln !! 31/12 |#) 8000 — 65/| 4811 — — 167; 6,56 6 6 6 
Schlesische Feuerversichgs, Ges., Breslau | 31/12 |?) 9000[ — 900 5400\ — — 1246\ 7,96 1 240 145 50 150 145 
„Securitas“, Versicherungs-A.-G., Bremen || 31/12 |*) 8000° — 820 369‚ — 223| 6,98 10 |8 18 1215 115 
Stuttgart-Berliner Versich,-A,G., Stuttgart | 31/12 |*) 15000 300 1417| 2329 — 438 7,— | 8 (10 |10 124210 
„Vaterländische“ und „Rhenania“, Verein. ; | ; 
Versicherungs-Ges, A.-G., Elberfeld ... || 31/12 |) 8375 — 3000! 3707l — — 1 1003/10,86 | 100 1145 1145 

Versicherungsges. „Thuringia“, Erfurt .. || 31/12 |) 9750 — 975| 10656| — — 85'Z’ 4,01 ]] 331/3/662 31662/3662/3/662/3 
Victoria zu Berlin.....0.0rer rrr r 31/12 | 6000 — | 1200 1270 — | —. | 8968| ? { 14 1ı7 113 13 138 
„Vietoria“, Feuner-Versich,-A,-G., Berlin. || 31/12 /) 18000 — 3951| 1373 — — — — 0 [|381/3/342 3130 130 
Ver, EBisenbahnbau-Betriebs-Ges., Berlin, | 31/12 } 53000) 2309 — 4251 — — 1154068 — 0 10 0 [0 1{0 
Westdeuntsche Eisenbahn Gesellsch., Köln { 31/12 “ 10360] 3000 — — gul 2 [ *) 715”*’*) 010 100 10 
Bergische Kleinbahn A.G., Elberfeld...{|31/12 } 7000 2411! 247 1725 116l ? *) 699) — 0 ı0 0 '90 10 
Bochum - Gelsenkirchener Straßenbahn. . || 31/12 “1 10000 9686 — ! 5215 463 ® %* H894 45)— 0 9 9 7 16 
Coblenzer Straßenbahn - Ges., Koblenz. . 31/12% 7500 2996 750° 28971 603 4,— 394l 7,0% 7 17 7077 
Lokalbahn A..G,., München............. 31/12 | 10000| 22365| — ! 5485/ 340i 1,38 1* 1137l — 010 0 0 710 
Nassauesche Kleinbahn A.-G., Berlin ... 31/12 ! 6236 — 4 115 29\ ? *) 167{ — 0 0 0 0 0 
Westpreußische Kleinbahnen A.-G., Berlin || 31/12 || 10792 12501 212 1052 551 ? .180! 2,13 @ | 4la| 2083 1 |1 
Rhein- u. Seeschiffahris-Gesellsch., Köln ||31/12 | 4500 4302 290 759 1621' 30, — 632|| 22,87 818 18 0 10 
Hotel-Betriebs-A.-G, Conrad Uhl, Hotel a ] | - l 6eg5 18 |6 5a 10 

Bristol-Central, Berlin „.............. 31/3 | 12300 4859| 3680 1631 1686 10,19 || 1650]15,60 {v. 5 |5 |5 5 15 

15) Eingezahlt 6000000 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 
1885 730 M 
dende M je Aktie. 20) Fingezablt 2000000 M, Dividende A je Aktie. 
2%) Eingezahlt 1250000 M. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 
Dividende M je Aktie. 
Aktien 1. Emission und je 187,50 M für die Aktien 2. Emission. 

21) 1800000 .. Dividende M je Aktie. 
2ı) Eingezahlt 2500000 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 2%) Eingezahlt 1500000 . 

26) Eingezahlt 2000000 .. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 
2) Eingezahlt 1800000 M. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 

1) Eingezahlt 1400000 M, Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 1°) Eingezahlt 
Dividende: Lit. A 50, 100, 110, 100, 100 M., Lit. B 25, 50, 55, 50, 50 ‚. 18) Eingezahlt 7687 500 . Dividende M je Aktie, 19 Eingezahlt 971480 M, Divi- 

22) Eingezahlt 3600000 . Dividende M je Aktie. 

#7) Eingezahlt 525000 . Dividende: 1915—1919: je 350 M für die 
29) Eingezahlt 1250000 . 

Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 30) Eingezahlt 600000 ‚.. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 3) Eingezahlt 1250000 M 3) Eingezahlt 1000000 . 
Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 3%) Eingezahlt 1250000 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 3) Eingezahlt 1714286 . Dividende M je Aktie. 
55) Eingezahlt 2000000 .. 36) Eingezahlt 1250000 .4. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 37) Eingezahlt 2000000 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 
38) Eingezahlt 1800000 ‚. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 39) Eingezahlt 2000000 M. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. !%) Eingezahlt 3750000 . 
Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 4) Eingezahlt 4187500 . Dividende M je Aktie, %2) Eingezahlt 2437500 . Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. 
») Eingezahlt 4300000 M. Dividende auf eingezahltes Aktienkapital. !) Verlustvortrag 9524131 . %®) Verlustsaldi 4180998 .. *) Verlust, Fab. Landau 

_ Bei den Gesellschaften, von denen wir keine Jahresabrechnung erhalten haben, sind die Angaben, wie sie im Reichs- 
anzeiger veröffentlicht wurden, gebracht. Es ist daher öfters die Verteilung des Reingewinnes nicht zu ersehen, Wir ersuchen 
daher alle Aktiengesellschaften um Zusendung der Jahresabrechnungen. 

Schiffahrt und Schiffbau 
Großbritannien ; Norwegen 

Schnelligkeitsrekord der Aquitania. Nach Berichten eng- 
lischer Blätter hat der für Ölieuerung umgebaute Cunarder 
„Aquitania“ am 6. 8. auf.kurze Distanz eine Geschwindigkeit 
von 27,4 Knoten erzielen können, während er als Kohlen- 
brenner 24 Knoten als beste Durchschnittsleistung zu ver- 
zeichnen hatte. Den Rekord der schnellsten Überfahrt hält 
noch immer die: „Mauretania“ der Cunard-Linie, die im Jahre 
1910 die Reise von Queenstown nach New York in 4 Tagen 
10 Stunden und 41 Minuten bei einer Durchschnittsgeschwin- 
digkeit von 26,06 Knoten machte. A, K 

Die norwegische Amerika-Linie konnte am 28, 8. 20 auf 
ein zehnjähriges Bestehen zurückblicken. Ihre Gründung er- 
folgte unter schwierigen Verhältnissen; denn neben dem Grün- 
dungsplan einer reinen norwegischen Linie nach New York 
wurde damals der Plan einer gemeinschafftlichen von norwe- 
gischen und schwedischen Reedereien mit der dänischen Fore- 
nede Dampskibsselskab zu gründenden direkten Linie erwo- 
gen. Dieses Projekt kam jedoch nicht zustande. Die norwe- 
gische Amerika-Linie beabsichtigte zunächst, ihren Dienst mit 
dem der Schichauwerft‘ in Elbing gehörigen‘ Schnelldampfer 
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„Kaiser Friedrich“ zu eröffnen, entschloß sich aber, nachdem [ führt haben, daß die französische Regierung in einer durch ihre 
sich die Kaufverhandlungen zerschlagen hatten, neue Dampfer 
in Auftrag zu geben. Das Aktienkapital wurde namentlich mit 
Hilfe in Amerika ansässiger Norweger und zahlreicher norwe- 
gischer Banken auf 21 Mill. Kr erhöht. Am 4, 6, 13 konnte 
der neue Dienst mit dem Dampier „Kristianiafjord“ eröffnet 
werden. Ihm {folgte wenige Monate darauf der Dampfer „Ber- 
gensfjord“. Wie alle norwegischen Reedereien, so hat auch 
die norwegische Amerika-Linie während des Krieges hohe Ge- 
winne erzielen können. Der Verlust des Dampfers „Kristiania- 
fjord“ am 15. 7. 17 bei Cap Rose konnte durch die Indienst- 
stellung des „Stavangerfjord“, der jeßt das beste skandinavi- 
sche Passagierschiff ist, ausgeglichen werden. Neben den bei- 
den großen Passagierdampiern „Bergensfjord“ und „.Stavan- 
gerfjord“ besigt die Gesellschaft gegenwärtig fünf größere und 
zwei kleinere Frachtschiffe. Sechs Schiffe sind auf englischen 
Weriten im Bau. Falls sie, wie beabsichtigt ist, im Laufe 
dieses Jahres fertiggestellt werden, wird die Gesellschaift über 
eine Tonnage von 113 000 Tonnen verfügen. A, K, 

Neubauten für norwegische Rechnung auf englischen Werften, 
Am 15. 7. d. J. waren auf englischen Werften 115 Schiffe von 
zusammen 663000 Tragfähigkeitstonnen für norwegische 
Rechnung im Bau oder bestellt. Der Gesamtwert dieser Bau- 
aufträge wird auf ungefähr 15,2 Mill. £ geschäßt. Die Löhne 
der norwegischen Weriftarbeiter sind neuerdings durch Schieds- 
gerichtsspruch um 25 % erhöht worden. Dadurch erhöhen sich 
die Baukosten der norwegischen Werften derart, daß das‘dort 
gebaute Schiff auf etwa 300 Kr per Tonne teurer zu stehen 
kommt als in England. Die norwegischen Reeder beabsich- 
tigen deshalb, Neubauten nur noch im Ausland zu bestel{gn. 

Die vier norwegischen Linien: Det Bergenske Dampskibs- 
selskap, Det Nordenijeldske Dampskipsaktieselskapet, Otto 
Thoresens Linje und Fred Olsen & Co., die bisher den Dienst 
nach Südamerika versahen, haben sich aus Zweckmäßigkeits- 
gründen zu „Den Norske Syd-Amerika Linje“ zusammenge- 
schlossen. Der Zusammenschluß soll eine bessere Ausnubßung 
der von diesen Reedereien beschäftigten Dampfern ermög- 
lichen. Die Dampfer fahren von Bergen und Christiania über 
Dänemark nach Brasilien und La Plata. Von den beiden le6- 
teren Plägen unterhalten die Reedereien Anschlußlinien nach 
Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro und Santos, bzw. nach 
Buenos Aires und Montevideo., . . P.W, 

Frankreich 

Die Herabsetzung des Milliardenkredits, Das im Oktober 
1919 von der Kammer angenommene Geseß über die Bewilli- 
gung von 1080 000 000 ir für den Wiederaufbau der Handels- 
flotte erfährt zurzeit in der Senatskommission, wie bereits im 
„W.-D.“ kurz erwähnt, eine bedeutungsvolle Änderung. Ur- 
sprünglich betrug die von der Regierung angeforderte Summe 
fast 2 Milliarden und war dann auf 1080000 000 fr herabge- 
seßt worden. Inzwischen wird einerseits die Feindschaft gegen 
die staatliche Einmischung in die Reederei immer größer und 
auf der anderen Seite die Befürchtungen der Regierung über 
bevorstehenden Schiffsraummangel infolge der vielen in leßter 
Zeit fertiggestellten Neubauten immer geringer, Es zeigt sich 
immer mehr ein Überangebot von Schiffsraum. In der ganzen 
Welt leidet das Reedereiwesen unter geringem Angebot vwon'. 
Fracht und immer fühlbarer werdendem Mangels an englischen 
Bunkerkohlen. Auch haben die französisch-englischen Verhand- 
lungen und die Vereinbarungen mit Brasilien den französischen 
Reedereien reichlich Tonnage zugeführt, so daß zurzeit nur noch 
ein wirklicher Mangel an Post- und Passagierdampfern für 
die Verbindung mit den iranzösischen Kolonien besteht. Es 
fehlen zurzeit 17 Postdampfer für die Indo-Chinafahrt, 7 für 
die Madagaskarfahrt, 4 für die Inseln im Stillen Ozean und 
4 für die Fahrt nach dem nahen Orient, da im ganzen 276 000 t 
Postdampfer während des Krieges vernichtet wurden und in- 
zwischen nur 100 000 t neu hinzukamen. Der Unterstaatssekre- 
tär für die Handelsmarine, Bignon, schlägt daher einen Kredit 
von 350 000 000 fr für die Stärkung des Passagierdampferbaus 
vor. Über d18_Verwendung dieses Kredites schweben noch Ver- 
handlungen mit dem Kolonialminister, der die Höhe der Summe 
im Gegensaß zu Bignon für ungenügend ansieht. 

_ In diesem Zusammenhang interessiert eine Meldung der 
Liga Maritima Brasileira, daß die Bemühungen des jebigen 
brasilianischen Präsidenten in Versailles zu dem Ergebnis ge- 

; Gesandtschaft überreichten Note die brasilianischen Ansprüche 
auf die deutschen Schiffe anerkennt und somit die Bbrasiliani- 
schen Interessen gewahrt sind. Wie die Depeche Coloniale 
dieser Meldung hinzufügt, berührt dieses Anerkenntnis aller- 
dings nicht die Möglichkeit, diese deutschen ‚ Schiffe käuflich 
vom brasilianischen in den französischen Besigß übergehen zu 
lassen, ; . P, W. 

Vereinigte Staaten. 

Amerikanische Einwanderung in den ersten 6 Monaten 1920. 
Aus New York wird mitgeteilt, daß dort während der ersten 
sechs Monate dieses Jahres 202956 Personen eingewandert 
sind, während 152537 das Land verlassen haben. Die Ein- 
wanderung hat demnach die Auswanderung um 50419 über- 
troffen, A, K, 

Hog Islands Ende. Die dem fabrikmäßigen Massenbau von 
Seeschiffen dienende amerikanische Riesenwerft auf Hog Island 
bei Philadelphia wird Ende dieses Jahres zu bestehen aufhören. 
Am 21. 7. sind die sieben leßten der Werit in Auftrag gegebenen 
Schiffe vom Stapel gelaufen. An den Ausrüstungskais liegen 
zurzeit noch einige 20 Schiffe, deren Vollendung noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen wird; die Ablieferung der legten 
Schiffe an das Schiffahrtsamt wird jedoch noch vor Ende dieses 
Jahres erfolgen können. Damit ist die Kriegsaufgabe der Werft 
beendet. Mit den Abbruchsarbeiten und dem Verkauf des noch 
vorhandenen Materials hat man bereits unmittelbar nach den 
leßten Stapelläufen begonnen. Auch die American International 
Shipbuilding Corp., der die Verwaltung der Werift oblag, — 
Grundbesig und Werftanlagen gehören der Regierung — wird 
sich mit Ablauf des Jahres auflösen. . 

Über die Entwicklung und die Leistungen der Werft hier 
noch einige kurze Angaben: Der Kontrakt zur Anlage der 
Werit wurde vom Schiffahrtsamt am 13. 9. 17 gezeichnet, amı 
20. 9. begann der Bau der Anlagen; am 12. 2, 18 wurde der 
erste Kiel gelegt; am 5. 8. 18 ging das erste Schiff, der Quist- 
conck, vom Stapel. Insgesamt sind von der Werit 122 Schiffe 
(110 Frachtdampfer, 11 Schiffe für. Truppentransporte und 1 
Flugzeug-Mutterschiff für die Marine) von zusammen . 956 750 
Tonnen Tragfähigkeit. gebaut worden. Das ist nahezu ein 
Zehntel der gesamten Bautonnage an stählernen Schiffen, die 
während der gleichen Zeit auf sämtlichen Werften der Verei- 
nigten Staaten hergestellt worden sind. Die Werft baute zwei 
Typen. Die Frachtschiffe nach dem A-Typ haben eine Trag- 
fähigkeit von 7825 Tonnen, eine Länge von 401 Fuß und eine 
Breite von 54 Fuß. Sie sind Ölbrenner und laufen etwa 11% 
Knoten. Die Truppentransportschiffe des B-Typs haben 8000 
Tragfähigkeitstonnen. Während des leßten Fiskaljahres konnte 
die Wertt, die über 50 Hellinge verfügt, in je 3%s Werktagen 
ein Schiff vom Stapel lassen und in je 4% Werktagen ein 
Schift abliefern. Das Arbeitspersonal der Anlagen zählte in 
Zeiten des Vollbetriebes 35 000 Köpfe. ; 

Welchen Zwecken die Anlage künftig dienen wird, ist zur- 
zeit noch nicht bestimmt. Das Schiffahrtsamt hat jeßt eine 
Ankündigung erlassen, die Kaufinteressenten auffordert, ihre 
Gebote bis zum 30. 10. einzureichen. In dieser Ankündigung 
wird gesagt, daß die Werft über ein Areal von 346 Acres 
(= 140 ha}, eine Wasserfront von 2 engl. Meilen und Schienen- 
wege in einer Gesamtlänge von 82 engl. Meilen verfügt und 50 
Hellinge, 7 Ausrüstungskais, 27 Lagerhäuser mit einer Gesamt- 
bodenfläche von 1M Mill. Quadratfuß, Verwaltungsgebäude, 
Werkstätten usw. besißt. Der Wert der Anlagen wird auf 60 
bis 80 Mill. $ geschäßt. Wie verlautet, hat die Stadt Phila- 
delphia bereits vor kurzem ein Kaufgebot in Höhe von 25 Mill. $ 
gemacht, das jedoch als zu niedrig abgelehnt worden ist. A.K. 

Sonstiges 

Neue Schiffahrtslinien, Die Soci6t6’g6n6rale de transports 
maritimes ä vapeur hat mit dem D. „Mont-Beroeyn“ einen 
neuen Dienst zwischen Frankreich und Haiti in Konkurrenz zu 
der Compagnie Generale Transatlantique eingerichtet. P. W. 

Schweden-—Chile. Die Johnson Line hat einen neuen 
Dienst zwischen Gotenburg und Valparaiso eingerichtet und den 
Dampier „Kronprinsessan Margareta“ von 2875 Br. R. T. in 
diesen Dienst eingestellt. Auf der Reise von Gotenburg wer- 
den Christiania, La Guaira, Colon, Valparaiso angelaufen und 
von dort aus auch San Franzisko bedient, . P, W. 

Verantwortlich für: Ausländische Volkswirtschaften und allgemeine Redaktionsangelegenbheiten: Hauptschriftleiter Dr. Paul Heile; Deutsche und Öösterreichisch-ungarische 
Volkswirtschaft: i V. Dr. Alfred Schmidt-Essen; Anzeigenteil: Horst Weyhmann, Geschäftsführer des W,-D.; sämtlich in Hamburg 36, Rothenbaumchaussee 5. 

Druck von H. O. Persiehl, Hamburg 8, N
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